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Hieronymus		Hensel	wurde	am	15.06.1922	in	Dortmund	
geboren.	
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Hieronymus’	MuAer	und	Vater	stammen	aus	Gostyn	(heute	Polen),	wo	sie	1908	als	deutsche	
Staatsbürger	geheiratet	haAen	und	1916	nach	Dortmund	zogen.	Hieronymus	war	das	jüngste	
von	5	Kindern.		Sein	Vater	besaß	eine	Fleischerei.	Als	die	Franzosen	im	Jahre	1923	wegen	
verspäteter	deutscher	ReparaWonszahlungen	das	Ruhrgebiet	besetzten,	verschärXe	sich	die	
Lage.	Die	deutsche	Regierung	rief	zum	passiven	Widerstand,	zu	Sabotage	und	Streik	auf.	Im	
Gegenzug	zahlte	sie	die	Löhne	an	die	Streikenden	weiter.	Es	war	der	Tropfen,	der	das	Fass	
zum	Überlaufen	brachte.	Deutschland	geriet	in	den	Strudel	der	dramaWschsten	
Geldentwertung.	
Über	Nacht	waren	alle,	oX	vom	Munde	abgesparten,	Rücklagen	weggeschmolzen.	Die	
InflaWon	geriet	zum	deutschen	Trauma	und	auch	Familie	Hensel	verlor	alles.	

Um	für	die	Familie	eine	neue	Existenz	aufzubauen,	wanderten	seine	Eltern	mit	den		
Kindern		nach	Frankreich	aus.	Das	Kohlerevier	„	Nord-Pas-de-Calais“		zählte	bis	zur	
Schließung	im	Jahre	1986	zur	Hauptstadt	des	französischen	Kohlereviers	Lens	und	Liévin.	
Dorthin	waren	viele	Deutsche	ausgewandert	und	so	auch	Familie	Hensel.																

Die	Familie	Hensel	führte	bis	zum	2.	Weltkrieg	ein	normales	Leben	in	Frankreich.		
Hieronymus	besuchte	die	französische	Schule.	Die	Töchter	heirateten	Franzosen,	zogen	aus	
und	Hieronymus	wurde	zeiWg	Onkel.	Das	Leben	in	Frankreich	war	unkompliziert.	Zu	Hause	
wurde	deutsch	gesprochen	und	Hieronymus	fühlte	sich	auch		immer	als	Deutscher.	

																									 		
																																	Hieronymus	(links)	mit	Freunden	in	Frankreich																																				

Seite 3



In	Liévin	und	Lens	wohnten	viele	deutsche	Familien,	die	gemeinsam	mit	den	Franzosen		im	
Bergbau	arbeiteten.	Die	Familien	wohnten	in	typischen	Bergarbeitersiedlungen	mit	Garten.	
Die	Männer	konnten	ihre	Familien	gut	versorgen.	

Hieronymus’	Vater	beschloss,	dass	sein	Sohn	nach	dem	Schulabschluss	(8.	Klasse)	auch	
Bergmann	wird.		Aber	Hieronymus	hat	es		unter	Tage	nicht	ausgehalten	und	wollte	eigentlich	
Schneider	werden.	Seine	Schwester	Franziska	verhalf	ihm	zu	einer	Ausbildung	zum	
Herrenmaßschneider.	Er	war	super	glücklich	und	sehr	begabt.	Schicke	französische	Mode	
haAe	ihn	verführt	und	er	träumte	von	der	Modewelt	in	Paris.	Er	ging	immer	mit	Begeisterung	
an	die	Arbeit	und	entwarf	selbst	Kleidungsstücke.	
Hieronymus	sagte:	„es	war	die	schönste	Arbeitszeit	in	meinem	Leben“.			

	

	Familienfoto		ca.		1936/37		
	Hieronymus	(	2.	Reihe	von	oben,	2.	von	rechts	im	hellen	Anzug)					

Der	2.	Weltkrieg	veränderte	das	Leben	von	Hieronymus,	denn	er	musste	seine	Arbeit	in	der	
Herrenschneiderei	aufgeben.	Die	Deutschen	waren	in	Frankreich	einmarschiert	und	das	
Leben	änderte	sich		schlagarWg.	Sein	Vater	begeisterte	sich	für	Hitler.	Ein	Teil	der	Familie	
Hensel	lebte	noch	in	Dortmund	und	der	Vater	home,	wieder	nach	Deutschland	zurück	gehen	
zu	können.	Hieronymus	ging	auf	Wunsch	seines	Vater	vom	nach	Deutschland.	
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Ende	September	1940	kam	Hieronymus	als	18	Jähriger	in	Gelsenkirchen	an	und	es	begann	
ein	schwerer	Leidensweg	für	ihn.	Er	musste	im	Bergwerk	arbeiten	und	wohnte	in	einem	
Fremdarbeiter-Lager.	In	der	Freizeit	durXen	die	Arbeiter	ins	Kino	und	auch	tanzen	gehen.	
Eines	Tages	lernte	er	beim	Tanzen	ein	deutsches	Mädchen	kennen	und	verliebte	sich.	Sein	
Freund	haAe	auch	ein	Mädchen	kennen	gelernt.	Die	Mädchen	sind	eines	Tages	ins	
Fremdarbeiter-Lager	gekommen	und	wurden	von	dem	Vorgesetzten	gesehen	–	dies	war	ein	
großer	Fehler.	Der	Lagerführer	sagte	nach	einer	Woche,	dass	Hieronymus	und	sein	Freund	
nicht	zur	Arbeit	gehen	sollen,	weil	wegen	der	Papiere	etwas	geklärt	werden	müsste.	Sie	
haben	eine	Stunde	gewartet,	dann	kamen	zwei	Männer	in	Zivil	(Gestapo)	und	nahmen	sie	
mit.				

Am	08.03.1941	wurde	Hieronymus	von	der	Gestapo	verhaXet.	In	der	UntersuchungshaX	
wurde	er	gefoltert.	Ihm	wurden	Fingernägel	rausgerissen	…	,	er	sollte	sagen,	wer	noch	mit	
deutschen	Mädchen	zusammen	war.	Hieronymus	wurde	durch	rassisWsche	Denunzierung	mit	
falscher	Beschuldigung	in	HaX	genommen.	Bei	den	Verhören	erfuhr	er,	dass	er	als	
Ausländer,	und	zwar	als	„	Pole“	geführt	wurde,	weil	sein	Vater	und	seine	MuAer	aus	den	
ehemaligen	polnischen	Gebieten	stammten.	Polen	durXen	keine	Beziehung	zu	deutschen	
Mädchen	haben.	Aber	Hieronymus	war	doch	in	Deutschland	geboren!	Zu	Hause	wurde	
immer	deutsch	gesprochen	–	nun	verstand	er	die	Welt	nicht	mehr.	
Er	versicherte,	dass	er	ein	Deutscher	sei	und	in	Dortmund	geboren	wurde.	Plötzlich,	als	
Pole	betrachtet,	sollte	er	zugeben,	ein	Pole	zu	sein.	Wer	sollte	dies	verstehen?	Rassenwahn	
der	Deutschen!	Hieronymus	war	entsetzt	und	blieb	dabei,	Deutscher	zu	sein.	
Die	Folter	brach	zwar	sein	jugendliches	Herz,	aber	er	home,	bald	freizukommen.		

Am	08.04.1941	wurde	Hieronymus	in	Schutzha@	genommen	und	
am	04.07.1941	ohne	Urteil	durch	die	Staatspolizei	ins	KZ	Dachau	gebracht.	Er	
wurde	unter	der	Nr.	26579/Block	14	als	Hä@ling	registriert.	

Am	04.07.1941	erhielt	Hieronymus	HäXlingskleidung		und	seine	persönlichen	Sachen	wurden		
ins	Effekten-Verzeichnis	eingetragen.	

Vom	19.07.	bis	17.01.1942	musste	er	im		Straelock	leben,	weil	er	die	deutsche	
Volkszugehörigkeit	aufrechterhielt	und	nicht	widerrief.	Das	hieß	Prügelbock,	DunkelhaX	bei	
minimaler	Kost	und	Hängen	an	den	Armen.	Nach	dem	Stratlock		Nr.	6	waren	von	ihm	nur	
noch	Haut	und	Knochen	übrig.	Die	SS-Männer	traten	zu	gern	mit	ihren	SWefeln	in	den	Leib	
der	jungen	HäXlinge.	Er	konnte	die	Schmerzen	manchmal	kaum	aushalten.	

Hieronymus	erzählte,	dass	eines	Tages	sein	Vater,	braun	uniformiert,	im	Lager	erschien	und	
wahrscheinlich	versucht	hat,	ihn	heraus	zu	bekommen.	Aber	Hieronymus	hat	vorgegeben,	er	
wisse	nicht,	wer	der	Mann	sei.	Wann	genau	das	war,	wusste	Hieronymus	später	nicht	mehr.		

Wie	aus	den	Akten	hervorgeht,	saß	Hieronymus	zudem	vom	25.	bis	29.09.1942		im	
Kommandantur	Arrest.	

Den	HäXlingen	ist	täglich	so	viel	Leid	zugefügt	worden,	dass	man	keine	Worte	findet,	um	
alles	zu	beschreiben.	Täglich	spielten	sich	schreckliche	Szenen	ab.		
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Grundlos	und	voller	Hass	prügelten	die	SS	Männer	und	auch	manche	Kapo-Leute	auf	die	
arbeitenden	HäXlinge	ein,	egal	welcher	NaWonalität	oder	welchen	Glaubens	sie	waren.	Bei	
Verstößen	gegen	die	Lagerordnung	gab	es	die	schlimmsten	Strafen.	Für	Hieronymus,	der	sehr	
feinfühlig	war,	brach	die	ganze	Welt	zusammen,	aber	er	wollte	doch	leben!	

Einem		Wachmann	(vielleicht	auch	von	seinem	Vater	bestochen)	hat	Hieronymus	zu	
verdanken,	dass	er	einem	neuen	Arbeitstrupp	zugeordnet	wurde,	wo	es	ihm	besser	ging.		
So	arbeitete	Hieronymus	von	1943	bis	zum	25.04.1945		im	Außenkommando	Dachau	
Wülfert		in	der	Fleischerei	&	Konservenfabrik.	Bei	Wülfert	haben	ca.	300	HäXlinge	gearbeitet.	
Er	wohnte	auch	dort.	
Ein	höherer	Angestellter	erfuhr,	dass	Hieronymus	schneidern	konnte	und	hat	ihn	manchmal	
auch	für	Näharbeiten	eingesetzt.	
Für	Hieronymus	wurde	diese	Zeit	erträglicher,	denn	er	bekam	mehr	zu	essen	und	kam	zu	
etwas	KräXen.	Er	erzählte,	dass	oX	heimlich	für	die	Kameraden	im	Hauptlager	Essen	heraus	
gebracht		wurde.	

																																			 	

Zurück	im	Hauptlager	(25.04.45)	wurden	die	Hä@linge	am	29.04.1945	von	den	
Amerikanern	befreit.	Weinend	vor	Freude,	dass	Hieronymus	überlebt	hat,	dankte	er	den	
Befreiern.	
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Für	tausende	Kameraden	kam	die	Hilfe	zu	spät.	Die	Amerikaner	fanden	am	29.04.1945	im	
KZ	Dachau	überall	halb	verhungerte	Menschen	und	Leichenberge	vor.	Ein	grauenha@er	
Anblick.	
Einige	noch	nicht	geflohene	SS-Leute	versuchten	sich	zu	verstecken	und	zogen	
HäXlingskleidung	an.	Anhand	von	HäXlingsaussagen	wurden	einige	aber	schnell	gefunden,	
manche	wurden	sofort	erhängt	oder	erschossen.	
Die	Zustände	im	Lager	sind	nach	der	Befreiung	schwer	zu	beschreiben.	Alles	war	
durcheinander,	auch	HäXlinge	untereinander	bekriegten	sich.	

In	„	Der	AnWfaschist,	SWmme	der	Deutschen	aus	Dachau“	April/Mai	1945	hat	Oskar	Müller	
die	Zustände	im	Lager	geschildert.		

Die	HäXlinge	organisierten	selbst	die	Erfassung	der	Überlebenden.	

																									 	

Noch	fast	2	Monate	war	Hieronymus	weiterhin	im	Lager	und	trug	seine	HäXlingskleidung.	Die	
Amerikaner	haAen	in	dem	Durcheinander	viel	zu	tun:	Die	Kranken	mussten	versorgt	werden,	
täglich	starben	noch	Menschen.	Außerdem	mussten	die	Heimtransporte	in	einem	vom	Krieg	
zerstörten	Land	organisiert	werden	und	so	vieles	mehr.	
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Am	26.06.1945	bekam	Hieronymus	aus	der	Effektenkammer	seine	Sachen	zurück.		
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Am	03.	Juli	1945	wurde	Hieronymus	vom	Special	Agent	C.I.C.	Charles	K.	Swan	zur	HaX	in	
Dachau	befragt,	davon	exisWert	ein	Fragebogen.	
Am	04.	Juli	1945	erhielt	er	ein	Dokument	(vom	Bürgermeister	von	Dachau	bestäWgt)	und	
10.-	RM	um	zu	seiner	Familie	nach	Lens/Frankreich	reisen	zu	können.
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Wann	genau	Hieronymus	in	Lens	angekommen	ist,	konnte	er	später	nicht	mehr	sagen.	Er	
hat	zum	Glück	seine	Schwester	Franziska	vorgefunden.	Sein	Vater	haAe	sich	am	31.08.1944	
im	Alter	von	61	Jahren	in	Lens	aus	Angst	vor	den	Franzosen	und	Kummer	(Sohn	im	KZ)	selbst	
das	Leben	genommen.	Eine	Schwester	war	in	Hamburg	vermisst.	Der	Krieg	für	Deutschland	
war	verloren.			

Hieronymus’	MuAer	wurde	von	den	Franzosen	in	ein	Lager	eingesperrt.	Die	Franzosen	haben	
viele	Deutsche	inhaXiert,	aber	auch	alle	französischen	Bürger,	die	den	Deutschen	wohl	
gesonnen	waren.	Da	Hieronymus	im	KZ	war,	konnte	er	seine	MuAer	vor	einer	Ausweisung	
aus	Frankreich	bewahren	und	die	Familie	vereinen.	Die	Geschwister	waren	mit	Franzosen		
verheiratet	und	besaßen	die	französische	Staatsangehörigkeit.		Die	Familie	konnte	ein	neues	
Leben	in	Frankreich	beginnen.	

Der	Hass	auf	die	Deutschen	war	bei	den	Franzosen	sehr	groß,	vor	allem	bei	den	Behörden.	
Hieronymus	als	Junggeselle	bekam	dies	zu	spüren.	Und	wieder	wurde	ihm	Unrecht	angetan,	
denn	trotz	Verfolgung	durch	das	NS-Regime	und	schwerster	HaX	wollte	man	ihn	nicht	in	
Frankreich		haben.			
Am	23.05.1946		erhielt	Hieronymus	die	Benachrichigung,	dass	er	polnischer	Naionalität	
sei	und	nach	Polen	ausgewiesen	werde.	Der	Wahnsinn	begann	wieder!!!	

In	Lens	war	er	vom	03.11.1945	bis	zum	25.05.1946	gemeldet.	
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Er	musste	Frankreich	innerhalb	weniger	Stunden	verlassen.	Seine	Welt	brach	zum	zweiten	
Mal	zusammen	–	Lagerha@	und	nun	wieder	die	Trennung	von	der	Familie	–	ein	weiteres	
Trauma.	

Hieronymus	war	verzweifelt,	da	er	kein	Pole	war	und	lieber	nach	Deutschland	in	seine	
Geburtsstadt	Dortmund	gegangen	wäre.	
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In	Dziedzice/Polen	bekam	Hieronymus	von	der	staatlichen	Behörde	für	ReparaWon	eine	
Aufenthaltsgenehmigung	für	Miejska	Gorka/Rawisch	vom	30.06.	bis	14.07.1946,	wo	eine	
Cousine	lebte.	

Am	01.07.1946	ist	er	laut	P.K.P.	Kasse	in	Miejska	Gorka	angekommen	und	erhielt	eine	
Fahrbescheinigung	bis	zum	07.07.1946.	
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Die	Cousine,	die	deutsch	und	polnisch	sprach,	wollte	Hieronymus	nicht	aufnehmen.	Sie	
wollte	mit	der	ganzen	Familie	nichts	zu	tun	haben	und	hane	Angst	um	ihr	Erbe,	denn	sie	
hane	sich	das	Haus	und	Land	vom	Großvater	angeeignet.	

Hieronymus	fuhr	enAäuscht	nach	Wroclaw	zur	zentralen	Behörde	für	Einwanderer	zurück.	
Er	hane	auf	der	Hinfahrt	Leokadia	Smolarczyk	kennengelernt.	Sie	arbeitete	ehrenamtlich	
bei	mehreren	sozialen	OrganisaWonen	und	sprach	gut	deutsch.		
Da	Leokadia		immer	unheimlich	hilfsbereit	war,	versprach	sie	ihm	zu	helfen.	Als	er	erfahren	
haAe,	dass	sie	ein	ähnliches	Kriegsschicksal	verband,	ging	er	nicht	mehr	von	ihrer	Seite.	

																																										 		
																																																																												Leokadia	(rechts)		

Hieronymus	wäre	gern	nach	Frankreich	zurückgekehrt,	aber	Frankreich	haAe	ihn	
ausgewiesen	und	Deutschland	verweigerte	ihm	die	Einreise.	Er	musste	in	Polen	bleiben.	
Ihm	wurde	viel	Hass	entgegengebracht	und	er	begann,	sich	als	Ausländer	zu	schämen.	
Er	haAe	so	viel	Leid	im	Krieg	ertragen	müssen	und	wollte	nicht	in	der	Fremde	leben	und	
ausgegrenzt	werden.	Seine	Seele	nahm	Schaden.	
Ohne	die	Hilfe	von	Leokadia	wäre	er	zusammengebrochen.	Sie	verschame	ihm	Arbeit	in	der	
Bekleidungsfabrik,	wo	sie	arbeitete.	Es	war	nicht	einfach,	aber	Lola	erkämpXe	einen	
Arbeitsplatz.	
Am	17.10.1946	trat	Hieronymus	eine	Stelle	im	Bekleidungswerk	„1.	Mai“	in	Wroclaw	an,	
wo	er	bis	zum	20.08.1953	beschä@igt	war.	Am	20.10.46	wurde	er	Mitglied	in	der	
polnischen	Arbeitergewerkscha@.	
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Hieronymus	(oben	links,	MiAe)		

Seite 16



																																																																											
In	Leokadia	fand	er	nicht	nur	eine	Helferin,	sondern	die	wundervollste	Frau	fürs	Leben.	
In	ihrem	Freundeskreis	wurde	er	dann	doch	noch	sehr	gut	aufgenommen,	ein	hübscher	
Mann	mit	deutscher	Korrektheit	und	französischer	Ausstrahlung.	Er	lernte	schnell	polnisch.	
Hieronymus	konnte	sehr	gut	arbeiten	und	war	ein	wundervoller	Tänzer.	Er	liebte	schöne	
Kleidung	und	gutes	Essen,	so	wie	damals	in	Frankreich.	

									 	
																		Hieronymus	und	Leokadia	(links)					mit	Freunden	

Hieronymus’	strenge	Erziehung	durch	seinen	Vater,	die	Hilflosigkeit	seiner	MuAer	und	die		
grausame	KZ-Zeit	machten	aus	ihm	leider	einen	zurückhaltenden	und	sehr	empfindlichen	
Menschen.	Alpträume	und	Existenzängste	verfolgten	ihn	ständig.		Er	bekam	Panik,	wenn	
wenig	zu	essen	da	war	und	er	kein	Geld	mehr	haAe.	
Viele	Polen	wollten	einen	Deutschen	oder	Franzosen	nicht	bei	sich	haben,	aber	wer	etwas	
aus	seinem	Leben	erfahren	haAe,	änderte	seine	Einstellung.		
Die	Arbeiter	gaben	von	ihren	Löhnen	jeden	Monat	Spenden	für	den	Wiederautau	der	
Hauptstadt	Warschau.	Leokadia	war	sehr	akWv	und	freute	sich,	dass	ihr	Land	wieder	
aufgebaut	wurde.	Die	alten	schönen	Bürgerhäuser	sollten	wieder	so	entstehen,	wie	sie	
einmal	waren.	
In	Polen	herrschte	Armut	und	ohne	hilfsbereite	Menschen	haAen	es	Fremde	schwer.	
Hieronymus	haAe	erlebt,	wie	in	Frankreich	das	Leben	nach	dem	Krieg	viel	leichter	war.	Durch	
Leokadia	lernte	er	für	eine	gute	Sache	zu	kämpfen	und	sich	zu	verteidigen.	
Auf	den	wenigen	Bildern	ist	zu	erkennen,	dass	Leokadia	und	Hieronymus	sehr	glücklich	
waren.	Sie	achteten	immer	darauf,	dass	sie	gut	angezogen	waren	und	sich	etwas	leisten	
konnten.	Sie	wollten	ihre	Armut	nicht	zur	Schau	tragen.			
Da	Hieronymus	Schneider	war,	nähte	er	aus	Stoffresten	oder	alten	Sachen	schnell	etwas	
Neues.	Leokadia	strickte	und	besorgte	bei	ihrer	Familie	auf	dem	Land	immer	die	
notwendigen	LebensmiAel.	
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Der	Familie	und	Freunden	wurde	auch	stets	geholfen.	Sie	versuchten	sich	das	Leben	
lebenswert	zu	machen	und	genossen	den	Frieden.	Voller	Zuversicht	auf	gute	Zeiten	nahm	
Leokadia	ihr	und	Hieronymus’	Leben	in	die	Hand,	um	ihre	polnische	Heimat	aufzubauen.		

Am	22.08.1947	heirateten	Leokadia	und	Hieronymus	Hensel.		
Trauzeugen	waren	die	Freunde	Jan	Chudy	(Schuster,	ul.	Szczesliwa	4m1	)	und	Antoni	Drozdz	
(Kassierer,	ul.	Trzebnicka	84m7).	

	
							Heiratsurkunde	

Leokadia	ahnte	damals	noch	nicht,	dass		sich	mit	der	Heirat	ihr	ganzes	Leben	
verändern	würde.		

Leokadia	beendete	aus	gesundheitlichen	Gründen	am	29.09.1947	ihr	Arbeitsverhältnis.	
Wegen	ihres	Ehemannes,	der	aus	Frankreich	wegen	seiner	deutsch-polnischer	Abstammung	
ausgewiesen	war,	musste	Leokadia	viele	Schikanen	durch	die	polnischen	Behörden	ertragen.	
Sie	wehrte	vieles	ab	und	durch	ihre	Bekanntheit	in	den	poliWschen	und	sozialen	
OrganisaWonen	sorgte	sie	für	einigermaßen	normale	Verhältnisse	für	ihren	Mann.	
																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																																	
Am	15.02.1948	nahm	Leokadia	als	Krankenschwester	eine	Arbeit	im	Militärkrankenhaus	auf,	
um	ihrem	Mann	gute	Betreuung	bei	den	gesundheitlichen	Problemen	zu	gewähren.	
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Leider	musste	sie	auch	diese	Arbeit	aus	gesundheitlichen	Gründen	am	30.04.1948	aufgeben.	
Während	der	ganzen	Zeit	kämpXe	Leokadia	für	Hieronymus,	damit	er	polnischer	
Staatsbürger	wurde.	

Am	05.05.1948	bekam	Hieronymus	die	polnische	Staatsangehörigkeit.	
Er	haAe	die	polnische	Sprache	gelernt	und	sich	gut	eingelebt.		
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		2	Seiten	aus	dem	Familienbuch	Leokadia	und	Hieronymus	Hensel	
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Hieronymus`s		gesundheitlicher	Zustand	(er	lin	an	Bauchschmerzen)	wurde	schlechter	und	
er	musste	am	28.07.1949	zur	Gallen-Operaion	ins	Krankenhaus.	

Seite 21



Am	04.08.1949	wurde	er	nach	Hause	entlassen	und	für	14	Tage	krankgeschrieben.		

	

Wie	durch	ein	Wunder	wurde	Leokadia	1949	schwanger.	Sie	haAe	durch	ihre	
Zwangsarbeit	1940-45	in	Deutschland,	sowie	die	InhaXierung	im	KZ,	wo	sie	sterilisiert	wurde,	
angenommen,	nie	Kinder	zu	bekommen.		
Die	SchwangerschaX	verlief	gut.	Hieronymus	haAe	Angst,	seine	Frau	könnte	das	Kind	
verlieren.		Leokadia	wurde	von	Hieronymus	gut	versorgt,	denn	er	war	sehr	häuslich.	

																																					 				
																																						Leokadia(schwanger),	Hieronymus,	Freundin	Basia	Puzio	1949			
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Am	21.02.1950	wurde	Dorothea	geboren.	Leokadia	sagte:	„Gon	wollte	etwas	
an	mir	wieder	gut	machen“,	denn	durch	das	Leid	im	Krieg,	glaubte	sie	nicht	mehr	an	
Gebete	und	verließ	sich	lieber	auf	ihre	eigene	KraX.		
Hieronymus	weinte	vor	Glück	und	Dorothea	wurde	sein	Lebensinhalt.			

	
																																					

Leokadia	versuchte	vom	01.06.	bis	zum	24.06.1950	wieder	im	Bekleidungswerk	zu	arbeiten	
und	nahm	sich	für	Dorothea	ein	Kindermädchen.	Aber	dies	ging	nicht	lange	gut	und	sie	
wollte	sich	lieber	selbst	um	ihr	Kind	kümmern.	
Wie	auf	den	wenigen	Fotos	aus	Wroclaw	zu	sehen	ist,	war	die	kleine	Familie	sehr	glücklich.	
Hieronymus	war	stolz	auf	seine	Tochter	und	verwöhnte	sie	sehr.	Er	arbeitete	sehr	hart	und		
Dorothea	wuchs	unbeschwert	auf.	Leokadia	haAe	einen	kleinen	Garten	ergaAert.	
Hieronymus	bekam	von	seiner	MuAer	aus	Frankreich	Päckchen		und	dies	half	gut	zu	
überleben	und	davon	auch	Freunden	etwas	abzugeben.	
Seine	Familie	aus	Frankreich	kam	aus	Angst	vor	dem	sozialisWschen	Regime	nicht	zu	Besuch	
nach	Polen,	freute	sich	aber	sehr,	dass	Hieronymus	endlich	glücklich	war.	
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																																																									Hieronymus,	Dorothea	und	Leokadia																																																	

																																																			 	
																																																						1953		Dorothea	und	Hieronymus	
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In	dieser	Zeit	konnten	die	Polen	ins	Ausland	reisen,	wenn	sie	ein	Visum	von	dem	jeweiligen	
Land	bekamen.	Hieronymus	bekam	aber	kein	Einreisevisum	aus	Frankreich	und	konnte	somit	
die	Familie	nicht	besuchen.	

Seine	Muner	Stanislawa	Hensel	vermisste	ihren	Sohn	sehr	und	machte	sich	Sorgen.	

																									 	

			
In	Torun	heiratet	seine	Schwägerin,	Irena	Smolarczyk,	Peter,	welcher	deutscher	
Abstammung	war.	Hieronymus	haAe	somit	jemanden,	mit	dem	er	Deutsch	sprechen	konnte	
und	befreundete	sich	intensiv	mit	seinem	Schwager.	
																							
Am	18.04.1953	wurde	Hieronymus	ärztlich	behandelt,	weil	er	erneut	große	gesundheitliche	
Probleme	haAe.	Die	Leber-	und	Nierenwerte	waren	schlecht.	Wieder	wurde	er	an	seine	KZ-
Zeit	erinnert,	wo	er	gefoltert	wurde	und	körperlichen	und	seelischen	Schaden	davontrug.	
Leokadia	kümmerte	sich	intensiv	um	ihn	und	pflegte	ihn	bis	es	ihm	wieder	besser	ging.		

Am	23.05.1953	starb	sein	Schwager,	M.	Adiren,	im	Alter	von	40	Jahren	in	Frankreich.	Er	war	
der	Mann	seiner	geliebten	Schwester	Franziska.	Hieronymus	bekam	großes	Heimweh	nach	
der	Familie	und	wäre	zu	gern	nach	Frankreich	gefahren,	aber	er	bekam	kein	Visum.	
Der	kalte	Krieg	zwischen	den	Systemen	machte	das	Leben	noch	schwerer.	Hieronymus	sagte	
sich:	„Scheiß		PoliWk,	warum	muss	ich	so	leiden	?“			

Die	Lebensverhältnisse	in	Polen	waren	damals		schlecht,	aber	die	junge	Familie	versuchte,	
sich	das	Leben	so	gut	wie	möglich	zu	machen.	Mit	Freunden	wurden	Kinos,	Theater	und	
Tanzveranstaltungen		besucht.	Auch	Flussfahrten	mit	Kindern	gemacht.	Alle	versuchten,	ein	
normales	Leben	im	Frieden	zu	führen.	
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										In	der	MiAe	Hieronymus	und	links	von	ihm	Leokadia		
															(Dorothea	auf	dem	Arm	einer	Freundin)								

Ein	schicksalha@es	Erlebnis	ereignete	sich,	als	Tochter	Dorothea	1953	im	Hof	mit	den	
Kindern	spielte.	Sie	verließ	den	Hof,	weil	sie	auf	die	ToileAe	musste.	Außerdem	wollte	sie	ein	
BuAerbrot.	Plötzlich	explodierte	im	Hof	etwas.	Die	Kinder	haAen	MuniWon	gefunden	und	
damit	gespielt.	Durch	die	DetonaWon	wurden	sie	getötet.	HaAe	Dorothea	„einen	Schutzengel	
gehabt?“.	Der	Tod	der	Kinder	war	ein	Schock	für	alle.	Bei	der	Beerdigung	der	Kinder	machte	
jemand	die	Bemerkung:	„Deutsches	Kind	lebt“.	Hieronymus	nahm	dies	sehr	mit,	denn	seine	
Tochter	war	nicht	schuld	am	tragischen	Tod	der	anderen	Kinder.	

Einen	weiteren	Schicksalsschlag	erliA	die	Familie,	als	in	der	kleinen	Wohnung	in	Wroclaw	
eingebrochen	und	alles	leer	geräumt	wurde.	Nur	der	Papierkram	und	eine	Wurst	in	der	
Speisekammer	waren	noch	da.	Hieronymus	bekam	fast	einen	Nervenzusammenbruch,	denn	
sie	standen	mit	dem	Kind	vor	dem	Nichts,	so	wie	nach	dem	Krieg.	Neid	und	Hass	unter	den	
Mitmenschen	war	groß	und	man	vermutete,	dass	Ukrainer	die	Wohnung	ausgeräumt	haAen.	
Sobald	irgendwo	an	der	Tür	ein	deutscher	Name	stand,	wurde	eingebrochen.		
Hieronymus	und	Leokadia	beschlossen,	nicht	mehr	in	dieser	Wohnung	zu	bleiben,	denn	es	
war	gefährlich	geworden.	Freunde	haben	die	Familie	vorübergehend	aufgenommen	und	
Leokadia	kümmerte	sich	um	einen	Umzug	nach	Torun.	Dort	lebte	ihre	Schwester,	Irene.	Der	
Schwager	versuchte,	eine	Bleibe	für	Familie	Hensel	zu	finden.	
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Die	poliWsche	Lage	verändert	sich	auch	in	Polen,	denn	nach	Stalins	Tod		begann	die	
Entstalinisierung.	Leokadia	hat	oX	gesagt,	dass	Stalin	schlimmer	war	als	Hitler.	Die	
Verbrechen	zu	Stalinzeiten	glaubte	man		nicht	und	Leokadia	führte	oX	heiße	Diskussionen	
mit	ihren	Genossen.	Sie	meinte,	es	solle	endlich	ein	freies	Polen	entstehen,	ohne	Diktatur.	
															
Am	20.08.1953	beendet	Hieronymus	die	Arbeit	in	Wroclaw	und	begann	am	14.09.1953		in	
Torun	zu	arbeiten.	Für	ihn	war	es	schwer	die	Familie	allein	zu	versorgen,	obwohl	er	auch	
etwas	Hilfe	in	Form	von	Päckchen	aus	Frankreich	bekam.	Am	liebsten	wäre	er	mit	der	Familie	
nach	Frankreich	zu	seiner	MuAer	gezogen,	aber	Frankreich	verweigerte	immer	noch	die	
Einreise	und	Leokadia	wollte	ihre	Heimat	auch	nicht	verlassen.	Sie	war	mit	Haut	und	Haaren	
eine	stolze	Polin.	

																																Torun	

																											 		

Am	10.05.54	begann	Leokadia	im	gleichen	Betrieb,	wie	Hieronymus	zu	arbeiten.							
Sie	wurde	sehr	geschätzt	und	sie	kämpXe	sehr	offen	gegen	UngerechWgkeit.	Leokadia	und	
Hieronymus	arbeiteten	abwechselnd	im	Zweischichtsystem	und	sie	wechselten	sich	bei	der	
Kinderbetreuung	ab.		
																																																
Am	27.12.1954	wurde	Hieronymus	mit	starken	Bauchschmerzen	in	die	Notaufnahme	des	
Krankenhauses	in	Torun	gebracht.		
Die	Untersuchungen	ergaben,	dass	seine	Leber	und	Bauchspeicheldrüse	stark	angegriffen	
waren.	Wieder	haAe	er	Angst,	seine	Familie	nicht	mehr	ernähren	zu	können	und	wandte	sich	
an	einen	Rechtsanwalt	in	München,	um	für	die	HaXzeit	1941-45	eine	Entschädigung	zu	
bekommen,	um	seine	Frau	etwas	abzusichern.	Der	Rechtsanwalt	antwortete	am	25.10.1955,	
dass	es	sich	nicht	lohnen	würde,	eine	Entschädigung	zu	beantragen,	weil	er	nicht	aus	
poliWschen	Gründen	inhaXiert	gewesen	war.	Deutsche	Behörden	haAen	kein	Interesse	an	
den	Opferschicksalen.			
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Dies	war	der	1.	Versuch,	für	die	gesundheitlichen	Auswirkungen	der	KZ-	und	Verfolgungszeit	
eine	Unterstützung	zu	bekommen.	Aber	für	die	Opfer	gab	es	keine	Hilfe	aus	Deutschland.		
Das	Leben	besWmmte	wieder	die	PoliWk	und	alte	Nazis	waren	in	deutschen	Ämtern	vertreten.		

		(	1954/55?	)		Schwiegervater	Stanislaw	Smolarczyk	gestorben.	
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Vom	20.01.	bis	30.03.1955	wurde	Leokadia	von	ihrer	Bekleidungsfirma	(ul.	Kopernika	4)	zu	
einem	Lehrgang	für	Elektronähmaschinen	nach	Czestochowa		geschickt	und	erhielt	
rückwirkend	ab	15.02.55	eine	Gehaltserhöhung.	Sie	versuchte,	sich	stets	weiter	zu	
qualifizieren,	um	der	eintönigen	Arbeit	am	Fließband	zu	entkommen.		

Hieronymus’	Bruder	Joseph	Hensel,	geb.	am	15.03.1914	,starb	1955	im	Alter	von	41	Jahren	
in	Frankreich.	Für	Hieronymus	war	der	Verlust	des	Bruders	sehr	schmerzlich	und	er	konnte	
nicht	bei	seiner	Muner	sein,	die	seinen	Trost	brauchte.			
		
	Am	30.07.1955	wurde	Tochter	Urszula	um	Minernacht	geboren.	
Hieronymus	war	zur	dieser	Zeit	bei	der	Armee	und	musste	seinen	anteiligen	Militärdienst	
leisten.	Einige	Tage	nach	der	Geburt	von	Urszula	fuhr	Leokadia	mit	den	Kindern	zum	
Armeestützpunkt.	Sie	setzte	durch,	dass	er	vorzeiWg	nach	Hause	durXe.	Hieronymus	freute	
sich	auf	seine	kleine	Familie	und	merkte	wieder	einmal,	wie	stark	seine	Frau	Lola		ist.		Sie	
kämpXe,	bis	sie	gewann,	obwohl	sie	selbst	stets	gesundheitliche	Probleme	haAe.	

																										

	

																																																																													Taufschein		Urszula	

												

							

Seite 29



																								 		
																																																						Familie		25.12.1955,	Taufe	von	Urszula	

Leokadia	begann	am	18.08.55	wieder,	um	eine	neue	Wohnung	und	Kinderunterstützung	zu	
kämpfen.	Am	27.09.55	erhielt	sie	700	zl	Kinderzuschuss.		

Ab	1956	wohnte	die	Familie	in	einer	Neubauwohnung.	Sie	war	zwar	klein,	aber	mit	
Zentralheizung	und	Warmwasser,	eine	schöne	Einraumwohnung	mit	Wohnküche,	Bad	und	
Balkon,	was	damals	ein	Privileg	war.		
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Hieronymus’		MuAer	schickte	aus	Frankreich	nach	wie	vor	öXer	Päckchen.	Für	die	Päckchen	
musste	man	aber	in	Polen	Zoll	bezahlen,	das	Geld	dafür	musste	oX	geborgt	werden.		Für	ein	
gutes	Leben	reichte	das	verdiente	Gehalt	kaum	aus.	Eine	Arbeiterin	oder	ein	Arbeiter	
verdienten	nicht	viel.	Für	gute	Posten	brauchte	man	eine	sehr	gute	Ausbildung,	die	haAe	
Hieronymus	nicht,	da	konnte	Leokadia	auch	nicht	viel	machen.		
Fernab	aller	Geldsorgen	konnte	Hieronymus	aber	sehr	fröhlich	und	ausgelassen	sein.	In	der	
Badewanne	sang	er	oX	französische	Lieder.	Mit	den	Kindern	ging	er	gern	spazieren	und	
spielen.	Viele	Arbeits-	und		Parteifreunde	bereicherten	das	Leben	und	man	lebte	„arm,	aber	
glücklich.“	

	 	

														Wohn/	Schlafzimmer	mit	Balkon		
													(	Neubauwohnung	mit	Fernheizung	,	Bad	und	Küche)	
																			
Streit	zwischen	den	Eheleuten	gab	es	immer	öXer,	da	Hieronymus	nach	Frankreich	oder	
Deutschland	wollte.	Durch	die	Erlebnisse	im	Krieg	und	die	gesellschaXlichen	Verhältnisse	
lagen	die	Nerven	der	beiden	blank.	Hieronymus	sagte	oX	zu	seiner	Frau:	„	Du	und	Dein	
Polen“	und	fragte	sie	„	willst	Du	immer	arm	bleiben?“.	Doch	eigentlich	war	er	stolz	auf	seine	
tolle,	großherzige	Frau.	Sie	sorgte	sich	immer	um	seine	Gesundheit.	Wenn	er	nervlich	
angegriffen	war,	schrie	er	nachts	–	die	Alpträume	aus	der	KZ-Zeit	kamen	immer	wieder.	
Leokadia	verstand	und	tröstete	ihn,	obwohl	sie	selbst	an	ihrer	Zwangsarbeit	in	Deutschland	
leitete.	Den	Kindern	sagten	sie,	dass	der	Streit	nie	etwas	mit	ihnen	zu	tun	haAe.		Sie	wurden	
liebevoll	und	aufmerksam	behandelt	und	umsorgt.	Von	den	Nachbarn	wurde	Lola	als	MuAer	
Theresa	gesehen.	Alle	sagten:	„	Geh	zu	Lola,	die	hilX	immer“.		
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1956	beteiligten	sich	Leokadia	und	Hieronymus	an	den	DemonstraWonen	der	polnischen	
Arbeiterbewegung,	die	Veränderungen	forderten.	Die	Löhne	der	Arbeiter	reichten	zum	
Leben	nicht	aus.	Überall	gab	es	UngerechWgkeit,	das	verursachte	Unruhen	in	allen	Schichten.	

Leokadia	wurde	auch	festgenommen	und	kämpXe	sich	frei.	Sie	war	entsetzt	über	die	
poliWschen	FührungskräXe.	Die	KorrupWon	haAe	zugenommen	und	das	Volk	wurde	
ausgelaugt.	Die	alten	Genossen	zogen	sich	zurück,	weil	sie	unterdrückt	wurden	und	keine	
KraX	mehr	haAe,	sich	zu	wehren.		
Nach	den	Unruhen	von	1956	erfolgte	zum	Glück	eine	permanente	Aufweichung	der	
kommunisWschen	Staatsgewalt.	Die	KollekWvierung	der	LandwirtschaX	wurde	
zurückgenommen,	die	unabhängige	Stellung	der	Kirche	fakWsch	anerkannt	und	die	
stalinisWsche	Doktrin	in	der	KulturpoliWk	verworfen.	Es	entstand	nach	und	nach	eine	
halbdemokraWsche	Mentalität.	

Hieronymus’	Gesundheit	verschlechterte	sich	zunehmend	und	er	drängte	darauf,	zu	seiner	
Familie	nach	Frankreich	auszuwandern.	Leokadia	merkte,	dass	sie	es	gesundheitlich	auch	
nicht	mehr	schame	und	beschloss,	seinen	Wunsch,	„Polen	zu	verlassen“,	zu	unterstützen	und	
mit	ihm	und	den	Töchtern	nach	Frankreich	zur	SchwiegermuAer	zu	gehen.	
		
Am	14.11.56	bekam	Leokadia	vom	französischen	Konsulat	Gdansk	eine	Benachrichigung	
und	am	19.12.56		ein	Gesprächstermin	in	der	Bürgerpolizei	Bydgoszcz	zwecks	Visum.	

Am	17.06.1957	kündigte	Leokadia	ihr	Arbeitsverhältnis	und	wurde	Hausfrau.		

Aus	Frankreich	bekam	Hieronymus	1957	–	noch	im	letzten	Moment	–	die	
Ablehnung	der	Einreise.	Ein	Schock	für	ihn!	

Somit	fuhr	Leokadia	mit	den	Kindern	allein	zur	Schwiegermuner	nach	Frankreich,	denn	sie	
haAe	für	sich	und	die	Kinder	bereits	ein	Visum	erhalten.				
																																																																																																											
Hieronymus	war	völlig	am	Ende	und	blieb	allein	in	Torun	zurück	und	kümmerte	sich	um	die		
Wohnung.	

Leokadia	fuhr	mit	den	Kindern	über	die	Schweiz	nach	Frankreich,	denn	für	die	Durchfahrt	
durch	Deutschland	bekam	man	kein	Visum.				

Die	Zeit	in	Frankreich	beschrieb	Leokadia	als	sehr	angenehm,	denn	alle	mochten	die	kleine		
„Lola“.	
Leokadia	haAe	gute	Freunde,	Widerstandskämpferinnen,	in	Lille/Lens	gefunden,	die	ein	
ähnliches	Schicksal	(	KZ	Ravensbrück)	wie	sie	im	Krieg	durchmacht	haAen.	Nächtelange	
Unterhaltungen	wurden	darüber	geführt.	Einige	kamen	aus	Polen.	Gern	häAe	Leokadia	ihren	
Mann	nachgeholt.	Die	FreundschaX	und	Verbindung	nach	Frankreich	fesWgte	sich	und	
Leokadia	hielt	regen	Kontakt	zu	allen.	Die	Kinder	haAen	sich	in	den	2	Monaten	gut	eingelebt,	
haAen	aber	sehr	große	Sehnsucht	nach	dem	VaW	und	Leokadia	fuhr	nach	Torun	zurück.	

Seite 32



Der	kalte	Krieg	trennte	die	Familien	weiterhin.	Oma	Hensel	war	sehr	traurig,	dass	ihr	Sohn	
nicht	einreisen	durXe	und	die	Schwiegertochter	wieder	nach	Polen	zurück	musste.	Leokadia	
home	indessen,	Hieronymus	würde	mit	seinen	Auswanderungswünschen	endlich	au{ören	
und	etwas	zu	Ruhe	kommen.	

	
			Familienfoto	1957	in	Frankreich	(	vorn	links	Dorothea	/	ganz	links	Hieronymus	MuAer)		
																																								

Als	Leokadia	wieder	zu	Hause	war,	weinte	Hieronymus	vor	lauter	Glück	und	freute	sich,	
dass	Dorothea	nun	etwas	Französisch	sprach.	

Am	01.09.1957	wurde	Dorothea	eingeschult.	
Für	eine	gute	Schulbildung	sorgte	der	Staat		und	alles	wurde	nach	Möglichkeit	kostenlos	
geboten.	Leokadia	und	Hieronymus	wollten,	dass	alle	Kinder	eine	zufriedene	Kindheit	haben.	
Deshalb	halfen	sie	oX	den	Kindern	im	Kinderheim,	die	ohne	Eltern	waren.	

Leokadia	machte	Heimarbeit,	um	die	Haushaltskasse	aufzubessern.	
Die	Ferien	verbrachte	die	Familie	meistens	zu	Hause,	oder	sie	fuhren	zur	Oma	nach	
Czestochowa	bzw.	zu	Verwanden	aufs	Land	nach	Jazwiny.	Die	Ferien	auf	dem	Dorf	waren	für	
die	Erwachsenen	zwar	mit	Landarbeit	verbunden,	aber	die	Kinder	konnten	unbeschwert	im	
Wald	und	auf	den	Feldern	spielen.	Nach	Hause	fuhren	sie	immer	mit	vielen	LebensmiAeln.	
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Vom	31.03.	bis	28.04.1958	war	Hieronymus	wieder	zur	Operaion	im	Krankenhaus.	
Er	haAe	seit	einem	Jahr	wieder	starke	Beschwerden	und	Leokadia	organisierte	wiederholt	
eine	gute	ärztliche	Betreuung.	Er	bekam	auch	eine	bessere	Arbeit	in	seinem	Betrieb	und	eine	
kleine	Gehaltserhöhung.	Trotzdem	wurde	er	nur	unzufriedener.	Hieronymus	wollte	seiner	
Familie	mehr	bieten!	
Leokadia	dagegen	konnte	um	sich	herum	kein	Elend	ertragen.	Sie	gab	lieber	das	Letzte,	als	
etwas	für	sich	zu	nehmen.	So	konnte	sie	zwar	nicht	reich	werden,	fühlte	sich	aber	wohl	
dabei.	Natürlich	wusste	sie,	dass	die	Familie	es	in	Frankreich	oder	Deutschland	
wahrscheinlich	besser	häAe.		

Zweck	Übersiedlung	nach	Deutschland	begann	Hieronymus	sich	am	27.05.1958	an	das	
Konsulat	der	Bundesrepublik	Deutschland	zu	wenden.	
Leokadia	übernahm	hierzu	den	SchriXverkehr,	denn	Hieronymus	haAe	sie	wieder	überredet,	
Polen	zu	verlassen.	Am	06.06.1958	bekam	Hieronymus	aus	Warschau	die	Antwort,	dass	er	
sich	an	das	Deutsche	Rote	Kreuz	und	die	Bundesstelle	für	Staatsangehörigkeit	in	Köln	
wenden	solle.	Es	folgten	viele	Schreiben	an	die	Behörden	in	Dortmund,	Gelsenkirchen	und	an	
die	Familien-Zusammenführungsstelle	in	Hamburg-Osdorf.	

Die	Familie	in	Dortmund	wollte	mit	der	Familie	in	Frankreich	und	Polen	nichts	zu	tun	
haben.	„So	sind	eben	die	typisch	Deutschen,“	sagte	Leokadia.	Hieronymus	liA	unter	dieser	
SituaWon,	denn	er	wollte	nichts	haben,	nur	eine	BürgschaX	für	die	Einreise	in	die	BRD.	
Hieronymus’		Schwester	in	Frankreich	gab	ihm	eine	Bürgscha@	für	Frankreich,	aber	hier	
bekam	Hieronymus	kein	Einreisevisum.		

Am	28.11.1958	bekam	Hieronymus	von	der	Stadt	Gelsenkirchen	die	Nachricht,	dass	sein	
verstorbener	Vater	im	Jahre	1923	das	damalige	deutsche	Reichsgebiet	als	Pole	verlassen	und	
in	Frankreich	seinen	dauernden	Wohnsitz	genommen	hat.	Gemäß	ArWkel	17	des	deutsch–	
polnischen	Wiener	Vertrages	vom	30.08.1924	in	Verbindung	mit	AbschniA	VII	des	
Abschlussprotokolls	hat	sein	Vater	daher	durch	sWllschweigende	OpWon	für	Polen	die	
deutsche	Staatsangehörigkeit	verloren.		

Leokadia	versuchte	immer	wieder,	Hieronymus	zu	überzeugen,	in	Polen	zu	bleiben,	denn	hier	
konnte	sie	etwas	für	die	Familie	erreichen,	weil	man	sie	schätzte.	Leokadia	sagte:	„die	
Deutschen	werden	uns	nie	akzepieren“,	aber	Hieronymus	ließ	sich	nicht	davon	abbringen,	
dass	er	in	Deutschland	besser	leben	könnte.	

Hieronymus	spürte,	dass	seine	KräXe	nachließen	und	haAe	Angst,	die	Familie	nicht	mehr	
ernähren	zu	können.	Da	Leokadia	auch	öXer	krank	im	BeA	lag,	war	er	der	einzige	Verdiener.	
GleichzeiWg	machte	sich	Hieronymus’	Unzufriedenheit	auch	gesundheitlich	wieder	
bemerkbar,	so	dass	er	vom	04.	bis	09.07.1959		und	vom	06.	bis	18.03.1960	wieder	im	
Krankenhaus	lag.		
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Nach	der	schweren	Operaion	fuhr	Hieronymus	vom	04.06.	bis	01.07.1960	zur	Kur	nach	
Krynica	.	Auch	diesmal	haAe	Leokadia	ihre	Beziehungen	spielen	lassen	und	für	eine	gute	
private	OperaWon	gesorgt	und	so	wieder	einmal	sein	Leben	gereAet.	Die	Kur	bekam	
Hieronymus	sehr	gut	und	sie	hat	ihm	sehr	gefallen.	Krynica	liegt	in	den	Bergen	mit	
wunderschönen	Wanderwegen.	Es	ging	ihm	gut	und	er	war	wieder	arbeitsfähig.	

																																																																											 		
																																																																											Hieronymus	in	kurzer	Hose	(Krynica)	

Am	07.03.1961	wurde	die	Klage	zur	„	Einbürgerung“	vom	Verwaltungsgericht	Münster	
abgelehnt!		
Der	Gesundheitszustand	von	Hieronymus	und	Leokadia	verschlechterte	sich	wieder,	beide	
waren	nervlich	angegriffen.	Den	Kindern	zuliebe	lebten	sie	so	gut	es	ging	weiter.	
Hieronymus		begann		erneut,	die	Ausreise	aus	Polen	zu	betreiben.	Als	es	Leokadia	besser	
ging,	nahm	sie	Kontakt	zur	DDR-Botscha@	auf.	Sie	merkte,	dass	Hieronymus	es	nicht	mehr	
in	Polen	aushielt.	

07.02.1962	kam	von	der	DDR-Botscha@	die	Anfrage,	welche	Staatsangehörigkeit	die	
Familie	hane.	Leokadia	antwortete	„polnisch“	
Am	22.05.1962	erhielten	sie	eine	Vorladung	ins	Präsidium	in	Torun	zwecks	Klärung	der	
Staatsangehörigkeit	und	am	18.07.62	musste	Leokadia	ins	polnische	Innenministerium	nach	
Warschau.	Sie	kam	sehr	verärgert	aus	Warschau	zurück,	denn	sie	haAe	dort	eine	
unangenehme	Auseinandersetzung	mit	dem	Beamten.		

aus	der	DDR-Botscha@	kam	am	10.08.1962	der	Hinweis,	dass	sich	die	Familie	aus	der	
polnischen	Staatsangehörigkeit	entlassen	lassen	solle.	

Am	01.09.1962	wurde	Urszula	in	die	gleiche	Schule,	in	der	bereits	Dorothea	war,	
eingeschult.	Ab	1963	gingen	beide	in	eine	neu	erbaute	Schule.	
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Die	Kinder	lernten	sehr	gut.	Dorothea	und	Urszula	freuten	sich	sehr	über	die	neue	Schule	
und	begannen	in	der	Schule	auch	Deutsch	zu	lernen.	Leokadia	arbeitete	ehrenamtlich	wieder	
ganz	akWv	im	Elternbeirat	und	freundete	sich	mit	der	Klassenlehrerin	von	Dorothea	an.	Die	
neue	Schule	war	wunderbar	und	alle	Schüler	freuten	sich,	dort	zu	lernen.	
																																																							
Am	21.06.63	kam	die	Ablehnung	der	Übersiedlung	von	der	Botscha@	der	DDR.	
Leokadia	legte	sofort	Widerspruch	ein	und	bekam	für	den	19.07.63	eine	Vorladung	aus	
Warschau	zur	Klärung	der	Angelegenheit.	
Sicherlich	fiel	ihr	dieser	SchriA	nicht	leicht,	denn	sie	wollte	ihre	Heimat	friedlich	verlassen.	
Mit	ihren	Schwestern	haAe	Leokadia	auch	einige	Auseinandersetzungen	gehabt,	denn	sie	
wollten	nicht	verstehen,	warum	sie	nach	Deutschland	gehen	wollte.			

				 		 			 	
							Dorothea																											Hieronymus																												Urszula																			Leokadia	

Begründung	zum	Ausreiseantrag	aus	Polen	
Da	Hieronymus		nicht	so	wortgewandt	war,	übernahm	Leokadia	den	gesamten	SchriXverkehr	
mit	allen	Behörden	in	Polen,	Frankreich	und	Deutschland.		
Hieronymus’	Ausreisebegründung	aus	Polen	lautete:		
„Ich	bin	am	15.	Juni	1922	in	Dortmund	-	Blücherstraße	-	geboren,	meine	Eltern	waren	
deutscher	NaWonalität.	Im	Jahre	1923	haben	meine	Eltern	nebst	Kindern	in	Frankreich	ihren	
Wohnsitz	genommen.	
Dort	habe	ich	die	Schule	besucht,	jedoch	wurde	ich	im	deutschen	Geist	erzogen.	
Die	polnische	Sprache	habe	ich	nicht	beherrscht,	lernte	sie	erst	teilweise	im	Jahre	1946,	als	
ich	in	Polen	lebte.	Im	Jahre	1940	habe	ich	mich	aus	Frankreich	nach	Dortmund,	meiner	
Heimat,	begeben,	um	dort	Arbeit	zu	erhalten.	Als	18-jähriger	Junge	wurde	ich	zur	Arbeit	in	
die	Kohlengrube	„Consol“	in	Gelsenkirchen	überwiesen	und	wohnte	in	einem	Arbeiterhotel.	
Mir	war	es	überhaupt	nicht	bewusst,	dass	man	mich	als	Ausländer	betrachtete.	
Einige	Zeit	später	lernte	ich	ein	deutsches	Mädchen	kennen,	welches	ich	heiraten	wollte.	
Jedoch	wurde	es	mir	verboten,	mit	ihr	zu	verkehren.	Als	ich	bei	meinem	Vorgesetzten	
vorstellig	wurde,	hat	er	mir	erklärt,	ich	könnte	zur	Wehrmacht	gehen.	Am	folgenden	Tag	
wurde	ich	unerwartet	von	der	Gestapo	verhaXet	und	ins	KonzentraWonslager	Dachau	
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überführt,	wo	ich	von	1941	bis	1945	gewesen	bin.	Nach	der	Entlassung	aus	dem	
KonzentraWonslager	durch	die	amerikanischen	Militärbehörden,	kehrte	ich	nach	Frankreich	
zurück,	wurde	jedoch	als	Deutscher	nach	einem	Jahr	ausgewiesen.	Meine	MuAer	wurde	als	
Deutsche	von	den	Franzosen	verhaXet	und	verbrachte	1	Jahr	und	8	Monate	in	einem	
französischen	Lager.	Mein	Vater	ist	miAlerweile	verstorben.	Während	meines	einjährigen	
Aufenthalts	in	Frankreich	wurde	ich	ständig	verhört	und	verfolgt	und	schließlich	aus	
Frankreich	ausgewiesen.	
Im	Jahre	1946	kam	ich	nach	Polen,	um	meine	Cousine,	Miejska	Gorka,	die	in	Polen,	wohnte	
zu	besuchen.	MiAlerweile	hielt	ich	mich	in	Breslau	auf,	wo	ich	Leokadia	Smolarczyk	
kennenlernte	und	als	dann	heiratete.	Ich	erkläre,	dass	meine	Frau	während	meines	ganzen	
Aufenthaltes	in	der	Stadt	ständig	wegen	meiner	Person	verhört	wurde	und	viele	
Unannehmlichkeiten	haAe.	Erst	im	Jahre	1948,	als	meine	Frau	im	Militärkrankenhaus	
beschäXigt	war,	habe	ich	das	StaatsbürgerschaXsrecht	erhalten	-	jedoch	unter	der	
Voraussetzung,	dass	eine	Loyalitätserklärung	den	polnischen	Behörden	gegenüber	abgeben	
werden	musste.	Als	dann	bin	ich	mit	meiner	Familie	nach	Torun	verzogen,	wo	ich	zur	Zeit	als	
Schneider	in	einer	Schneiderei	beschäXigt	bin.	
Die	RichWgkeit	der	obigen	Angaben	bestäWge	ich	mit	eigenhändiger	UnterschriX.																																				
																																																																	Hieronymus	Hensel																									
																																																																	WohnhaX	in	Torun	/Polen	
																																																																	Rynek	Welniany	Bl.	12	m.	30		
Hinzugefügt	bemerkt:	
Ich	biAe	aufrichWg	mir	und	der	ganzen	Familie	die	deutsche	Staatsangehörigkeit		zu	geben,	
weil	ich	mich	als	Deutscher	fühle	und	keinen	Tag	länger	als	nöWg	in	Polen	bleiben	möchte.	
Jetzt	beabsichWge	ich,	mit	der	Familie	nach	Deutschland	(DDR)	überzusiedeln.	

Ende	Februar	1964	hane	Hieronymus	sein	Ziel	erreicht	und	dur@e	
nun	endlich	nach	Deutschland,	in	die	DDR,	wo	man	als	deutsche	
Familie	leben	wollte!									

Am	18.02.1964	beendete	Hieronymus	seine	Arbeit	und	am	21.02.1964	erfolgte	die		
Bestäigung	der	Zoll-Listen	für	die	Ausreise	in	die	DDR.	Dorothea	wurde	14	Jahre	alt.	

Das	Ziel	„	deutsche	Staatsangehörigkeit“		wurde	für	Hieronymus	noch	ein	
langer,	schwerer	Weg.	

HäAe	Leokadia	gewusst,	dass	man	sie	immer	als	Fremde	behandelt	würde,	wäre	sie	vielleicht	
nie	aus	ihrer	Heimat	weggegangen.		Die	Sehnsucht	nach	der	Heimat	packte	sie	noch	vor	der	
Abreise,	denn	vor	24	Jahren	war	sie	schon	einmal	ins	Ungewisse	gefahren.	Damals	war	
Krieg	und	die	deutschen	Besatzer		verschleppten	sie	zur	Zwangsarbeit	nach	Hamburg.	

Nun	war	kalter	Krieg	zwischen	Sozialismus	und	Kapitalismus,	dabei	Deutschland	
minendrin.	Hieronymus	und	Leokadia		ahnten	und	wussten	nicht,	wie	die	DDR	sich	
eingeengt	hane	und	ihre	Bürger	einsperrte	und	sie	so	nur	in	scheinbarer	Freiheit	leben	
würden.	
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Ende	Februar		1964		kam	die	Familie	in	Karl-Marx-Stadt	(DDR)	an.	

	

Vorübergehend	war	die	Familie	in	einem	Übersiedler-Heim	in	einem	4-BeAzimmer,	
untergebracht.	Das	große	Gepäck	wurde	eingelagert,	bis	ein	Arbeits-	und	Wohnort	
zugewiesen	wurde.		
Die	Kinder	warteten	auf	das		Abenteuer	„Deutschland“,	aber	es	passierte	nicht	viel.	
Schließlich	wurde	ihnen	als	Wohnort	Glauchau	zugewiesen.			
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Am	02.04.1964	bekam	Hieronymus	eine	Arbeit	in	Bekleidungswerk	Quinten	Moden	
Glauchau.	Bis	die	familie	eine	Wohnung	bekamen,	wohnte	sie	in	einem	Hotel	am	Markt.	
Leokadia	arbeitete	ab	dem	03.04.64	auch	im	VEB	Quinten	Moden.	
		
Im		Mai	erhielt	die	Familie	eine	Wohnung	in	der	Friedrich-Engels-Str.	35.	
Es	war	eine	Wohnung		im	Erdgeschoss	eines	Privathauses,	bestehend	aus	Küche,	
Wohnzimmer,	Schlafzimmer	und	Kinderzimmer.	Die	ToileAe	(Plumpsklo)	befand	sich	im	
Hausflur.			

Die	Kinder	wurden	in	der	Pestalozzi-Schule	eingeschrieben	und	freuten	sich	auf	das	Lernen.	

Leokadia	wusste,	dass	die	Kinder	hochbegabt	waren.		In	Polen	wurde	Dorothea		in	allen	
Fächern	ausgezeichnet.	Sie	spielte	wunderbar	Mandoline	und	war	eine	gute	Eiskunstläuferin.	
Dorothea	sollte	bald	auf	eine	höhere	medizinische	Schule	kommen,	denn	sie	wollte	ÄrzWn	
werden.	Urszulas	Begabung	für	die	MathemaWk	sollte	auch	in	einer	besonderen	Klasse	
gefördert	werden.	Nun	aber	hier	in	Deutschland	musste	Leokadia	für	die	Kinder	einen		neuen	
Weg	finden.	Für	begabte	ausländischen	Kinder	gab	es	keine	spezielle	Förderung.	Man	wollte	
es	auch	nicht.	Vorurteile	waren	immer	an	der	Tagesordnung.	

Dorothea	war	sehr	schüchtern,	sie	schämte	sich,	wenn	sie	vor	der	Klasse	eine	Belobigung	
erhielt.	Die	kluge	Dorothea	trug	ihr	Wissen	immer	in	sich	verborgen	und	war	stets	
bescheiden,	obwohl	sie	in	den	meisten	Fächern	sehr	gut	war.	Urszula	war	da	aufgeweckter	
und	ging	auf	die	Kinder	und	Lehrer	zu,	eben	ganz	unbeschwert.	Die	Kinder	haAen	ein	halbes	
Jahr	keinen	Unterricht,	aber	sie	holten	alles	sehr	schnell	nach.		

Leokadia	konnte	sich	nicht	an	die	Arbeit	in	der	Fabrik	gewöhnen.	
Unter	dem	Druck	des	Brigadeleiters	und	der	Normerfüllung	stundenlang	an	der	
Nähmaschine	zu	sitzen	und	monoton	die	Arbeiten	zu	verrichten,	ging	auf	Dauer	nicht	gut.	
Ihre	Gedanken	waren	sicherlich	oX	bei	der	Zwangsarbeit	in	Deutschland	und	ihre	
Kopfschmerzen	wurden	immer	stärker.	Die	Mitarbeiterinnen	waren	zudem	nicht	besonders	
freundlich	und	somit	fühlte	sich	Leokadia	unwohl	in	ihrer	Gegenwart.		Wie	aus	ihrem	
Versicherungsausweis	hervorgeht,	war	sie	oX	krank	(Juni,	Juli	und	im	September	5	Tage	
Krankenhaus).	Somit	kündigte	Leokadia	trotz	Schonplatz	am	18.10.64	die	Arbeit	und	wurde	
Hausfrau.	Den	deutschen	Ärzten	schenkte	Leokadia	kein	Vertrauen.	

Natürlich	wurden	Dorothea	und	Urszula	auch	manchmal	von	den	Kindern	um	sie	herum	als	
Polacken	beschimpX,	angespuckt	und	gehauen.	Aber	sie	lernten	sich	zu	wehren	und	
Leokadia	sagte	immer:		„Wir	sind	die	Besseren	und	Klügeren“.	Da	Leokadias		Mithilfe	in	der	
Schule	nicht	erwünscht	war,	überließ		sie	die	Schulbildung	den	Lehrern.	Dennoch	
beaufsichWgte	sie	die	Kinder.	Manchmal	ergänzte	sie	verschiedene	Stoffgebiete	mit	ihrem	
Wissen.	Geschichtliche	Darstellungsweisen	wurden	von	ihr	verbessert		und	sie	brachte	den	
Kindern	bei,	internaWonal	zu	denken,	denn	die	DDR-Regierung	haAe	die	stalinisWschen	
Auffassungen	noch	nicht	abgelegt.	Danach	gab	es	nur	böse	und	gute	Menschen,	die	Toleranz	
fehlte.	

Im	Frühjahr	1965	nahm	die	Tochter	Dorothea	an	der	üblichen	DDR-Jugendweihe	teil.		
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1966	fand	Leokadia	eine	neue	Wohnung	im	Musikerviertel	am	Stausee	Glauchau	in	einem	
privaten	Zweifamilienhaus.	Die	Hausbesitzerin	wohnte	mit	ihrer	Tochter	im	Erdgeschoss.	
Familie	Hensel	zog	ins	1.	Obergeschoss.	Leokadia	haAe	endlich	eine	schöne	3-Zimmer-	
Wohnung	mit	Bad	und	Diele	in		schöner	Umgebung.	Sie	haAe	alles	selbst	hergerichtet	und	
auch	noch	einige	neue	Möbel	gekauX.	Es	wurde	eine	gemütliche	Wohnung.		

Leokadia	kämpXe	wieder	mit	ihren	Krankheiten	und	sie	ging	ungern	zum	Arzt.	Eine	schlimme	
Drüsenentzündung	unter	den	Achseln	bekämpXe	sie	mit	Zinksalbe.	Die	schlimmsten	
Schmerzen	waren	aber	immer	die	Kopfschmerzen.	Sie	sagte,	es	wäre	zum	Verrücktwerden	
und	so	schluckte	sie	ihre	starken	SchmerztableAen.	Die	Kinder	haAen	manchmal	Angst,	dass	
sie	sterben	würde.	An	regelmäßige	Arbeit	war	kaum	zu	denken,	also	strickte	sie	in	
Heimarbeit	und	verkauXe	die	Sachen	in	Glauchau	und	Karl-Marx-Stadt.		

Aber	auch	Hieronymus	hane	weiterhin	Alpträume.	Wenn	man	gemeinsam	Filme	aus	der	
Kriegszeit	anschaute,	weinte	er	heimlich.	So	wie	früher	in	Polen	erzählten	sie	den	Kindern		
von	einigen	Ereignissen	aus	der	Kriegszeit.		

Eines	Tages	lernte	Leokadia	beim	Verkauf	ihrer	Strickwaren	eine	Zeugin	Jehovas	kennen.		
Bei	einer	Unterhaltung	über	den	Krieg	sagte	diese,	dass	sie	im	KZ	Ravensbrück	inhaXiert	
gewesen	war.	Sie	fragte	Leokadia,	ob	sie	sich	vielleicht	begegnet	waren,	denn	sie	brauchte	
für	ihre	HaXzeit	Zeugen.	Sie	haAe	keine	Papiere	über	diese	Zeit	und	so	keinen	Nachweis	für	
die	Rente.		Leokadia	musste	aber	feststellen,	die	Zeugin	Jehovas	später	als	sie	in	Ravensbrück	
war.	Sie	bedauerte	es	sehr	ihr	nicht	helfen	zu	können.	Trotzdem	war	es	für	die	Frau	gut,	mal	
über	diese	schreckliche	Zeit	reden	zu	können.	Nur	weil	sie	„Bibelforscherin“	(eine	Deutsche)	
war,	war	sie	ins	KZ	gebracht	worden.	Sie	haAe	überlebt	und	so	wie	Leokadia	und	Hieronymus	
nichts	vergessen	können.		

In	der	DDR	wurden	nur	Menschen	als	Opfer	des	Naziregimes	anerkannt,	die	deutsche	
Wiederstandskämpfer,	also	AnWfaschisten,	waren.	Diese	wurden	von	der	OrganisaWon	VdN	
betreut	und	unterstützt.	Diskriminierung	von	Andersdenkenden	hat	es	auch	in	der	DDR	
weiterhin	gegeben,	Rassismus	ebenfalls	–	es	gab	noch	genug	alte	Nazis.	

Leokadia	erfuhr	von	dieser	Frau,	dass	man	eine	Frührente	aus	gesundheitlichen	Gründen	
bekommen	konnte,	falls	man	nachweisen	konnte,	dass	man	KZ-HäXling	gewesen	war.	Aber	es	
galt	eben	nicht	für	alle.			
Leokadia	haAe	ein	Papierstück	aus	der	KZ-Zeit	und	wollte	sich		ehrenamtlich	für	KZ-HäXlinge	
einsetzen.	Aber	ihre	Hilfe	war	in	der	DDR	unerwünscht.	Nur	„	linientreue	deutsche	
Kommunisten“	waren	willkommen,	da	zählte	ihre	poliWsche	Arbeit	in	Polen	nicht.	Man	haAe	
Angst	vor	Leokadia,	denn	sicherlich	wusste	man,	wie	sie	in	Polen	gegen	Missstände	
vorgegangen	war	und	Kriegsverbrecher	in	HaX	gebracht	haAe.	

Die	DDR-Propaganda	sah	das	eigene	Land	als		AnWfaschisWsches	Deutschland,	die	Täter	der	
Nazizeit	gab	es	offiziell	nur	noch	in	der	BRD.	Dabei	gab	es	noch	viele	NS-Täter	im	Bezirk	Karl-
Marx-Stadt	und	auch	in	Glauchau.	Diese	waren	angeblich	erfolgreich	umerzogen	worden.	

Viele		Sozialdemokraten	und	Kommunisten	wurden	in	den	KonzentraWonslagern	umgebracht	
und	man	haAe	da	nicht	die	große	Auswahl	an	sozialisWsch	denken	Menschen.		
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Die	Staatssicherheit	brauchte	zur	Bespitzelung	der	Bevölkerung	auch	ehemalige	NS-
Anhänger	und	Gestapo-Leute.	Offiziell	hat	die	Bevölkerung	nie	davon	erfahren	und	alle	
lernten	zu	schweigen.	Die	Grunderziehung	zu	Frieden,	internaWonaler	Solidarität	und	
Sozialismus	war	ja	auch	etwas	Gutes	und	internaWonal.	Ca.	60	%		der	Bevölkerung	waren	
Nazi-Parteianhänger	gewesen	und	man	konnte	doch	nicht	über	Nacht	alle	zu	AnWfaschisten	
umerziehen!	
Warum	sich	die	DDR	da	etwas	vormachte,	begriffen	Leokadia	und	Hieronymus	erst	später.	
Aber	sie	wussten,	dass	die	Täter	noch	da	sind.	
Eine	Erinnerung:	Leokadia	wollte	im	Ministerium	des	Innern	in	Berlin	etwas	wegen	der	
deutschen	Staatsangehörigkeit	klären.	Sie	haAe	sich	mit	ihrer	Tochter	Urszula	verlaufen	und	
waren	aus	Versehen	an	der	Berliner	Mauer	gelandet.	Leokadia	wurde	ganz	blass	und	fragte	
den	Posten	dort,	ob	ein	neues	KZ	gebaut	würde.	Zum	Glück	war	es	ein	neAer	Posten	und	der	
sagte	nur,	es	wäre	die	Grenzmauer	zur	BRD	–	ein	anWfaschisWscher	Schutzwall.	Als	sie	
weitergingen	und	in	ein	Haus	hinein	schauten,	sahen	sie,	dass	die	Fenster	eingemauert	
waren.	Von	da	an	haAe	Leokadia	begriffen,	dass	die	DDR	ihre	Bürger	von	der	Außenwelt	
getrennt	haAe.	Leokadia	warnte	die	Tochter,	nie	an	einen	Grenzzaun	zu	gehen,	weil	man	dort	
erschossen	werden	könnte.	Eine	Grenze	löste	in	der	Tochter	immer	etwas	Angst	aus.	Später	
sagte	Leokadia,	hier	sind	wir	in	einem	großen	Lager,	ohne	Rechte.	Angeblich	zum	Schutz	
vor	den	Kapitalismus.	Aber	wieso?	Angst	vor	der	eigenen	Bevölkerung?	

Als	Hieronymus	nach	längerer	Zeit	wegen	der	deutschen	Staatsangehörigkeit	nachfragte,	
sagte	man	ihm,	man	müsse	sich	die	DDR-	Staatsbürgerscha@	verdienen.	

Die	DDR		Behörden	machten	die	Familie	zu	„Staatenlosen“	und	dabei	blieb	es.	
Die	deutsche	Staatsangehörigkeit	(DDR)	wurde	der	Familie	verwehrt	und	Hieronymus	
kündigte	am	24.09.66	seine	Arbeit	bei	Quinten	Moden.	
Aufgrund	ihrer	Staatenlosigkeit	bekam	die	Familie	jährlich	nur	die	Aufenthaltserlaubnis	
verlängert.	Hieronymus	war	enAäuscht,	so	von	der	DDR	behandelt	zu	werden	und	wollte	
weg,	am	liebsten	zu	seiner	Familie	nach	Frankreich	oder	in	die	BRD.	

Leokadia	erhielt	am	26.11.1966	einen	Fremdenpass,	der	gülig	für	alle	Staaten	war.		
Um	in	ein	anderes	Land	einreisen	zu	können,	brauchte	man	vom	jeweiligen	Konsulat	ein	
Visum.	Leokadia	reist	im	Dezember	und	Januar	1966/67	nach	Polen,	um	sich	um	ein	
Einreisevisum	für	die	BRD	oder	Frankreich	zu	bemühen.		

Hieronymus	hane	am	10.10.66	eine	neue	Arbeit	bei	Schinkon	in	Glauchau	gefunden.	
Vom	04.01.	bis	zum	31.01.67	lag	er	jedoch	wieder	einmal	im	Krankenhaus.	Leokadia	macht	
sich	große	Sorgen.	

Am	05.04.67	stellte	Hieronymus	eine	Anfrage	beim	Internaionalen	Roten	Kreuz	wegen	
einer	offiziellen	Ausreise	aus	der	DDR.	

Vom	09.04.	bis	07.05.67	war	Hieronymus	erneut	im	Kreiskrankenhaus	Glauchau.	
Seine	inneren	Organe	und	Nerven	spielten	wieder	verrückt.	Sein	Gesundheitszustand	war	
sehr	kriWsch	durch	eine	Entzündung	der	Bauchspeicheldrüse.	Er	kämpXe	jeden	Tag	aufs	Neue	
und	wollte	schnell	wieder	gesund	werden.	Er	machte	sich	Sorgen	um	die	Familie,	denn	er	
war	noch	immer	der	alleinige	Verdiener.	
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Am	02.05.67	kam	die	Antwort	vom	InternaWonalen	Roten	Kreuz,	dass	man	der	Familie	nicht	
helfen	könne,	weil	sie	für	so	was	nicht	zuständig	wäre.	Hieronymus	kündigte	zum	
wiederholten	Male	die	Arbeit.	
Am	07.08.67	kam	auch	die	Ablehnung	vom	Ministerium	des	Innern	für	die	Ausreise	aus	der	
DDR	

Leokadia	fuhr	im	Juli/August	67	mit	Tochter	Urszula	nach	Polen	zu	ihrer	Schwester	nach	
Torun,	um	sich	um	ein	Einreisevisum	nach	Australien	zu	kümmern.	Dadurch	bekam	
Schwager	Peter		an	seiner	Arbeitsstelle	Schwierigkeiten,	weil	Leokadia		bei	ihnen	wohnte	und	
er	in	höherer	PosiWon	war.	Leokadia	reiste	mit	der	Tochter	wieder	ab.		

Auf	Anraten	eines	Kollegen	wurde	Hieronymus	am	01.07.1967	FDGB	Mitglied.	

Am	11.10.67	kam	die	Ablehnung	aus	Australien.	
Leokadia	wäre	am	liebsten	nach	Polen	zurück	gegangen,	aber	sie	haAe	Hieronymus	zu	liebe,	
ihre	polnische	StaatsbürgerschaX	abgelegt.	Ihr	Mann,	der	ein	Deutscher	sein	wollte,	weil	er	
ja	auch	in	Deutschland	geboren	wurde,	scheiterte	an	den	DDR-Behörden.	

Nach	5	Monaten	Arbeitslosigkeit	ohne	jegliche	Unterstützung	vom	Staat,	denn	die	
Staatssicherheit	wollte	Hieronymus	klein	kriegen,	gab	er	sich		geschlagen	und	begann	am	
27.11.67	im	Spinnstoffwerk	Glauchau	zu	arbeiten.	
Die	Arbeit	war	hart,	aber	Hieronymus	beschwerte	sich	nicht.	Er	wollte	seine	Ruhe	haben	und	
die	Kinder	nicht	in	Schwierigkeiten	bringen.	

Die	Arbeitsbedingungen	(keine	angepasste	Schutzkleidung)	im	Spinnstoffwerk	waren	für	die	
Hilfsarbeiter	schlecht	und	er	wusste,	dass	er	dies	nicht	lange	überleben	würde.	Im	April/Mai	
1968	wurde	Hieronymus	wieder	krank,	er	kämpXe	wieder	und	beschloss,	so	schnell	wie	
möglich	wieder	eine	Arbeit	in	der	Bekleidungsindustrie	zu	finden.		

Leokadia	bekam	durch	einen	befreundeten	Arzt	den	Hinweis,	dass	sie	biAe	aufpassen	soll,	
wenn	sie	mit	den	Behörden	redete.		Kämpfer	wurden	sehr	schnell	als	Nervenkranke	
zwangsweise	in	die	Nervenklinik	eingeliefert		und	kaum	wieder	entlassen.	Also	beschlossen	
die	beiden,	sich	mit	der	SituaWon	abzufinden,	um	die	Kinder	zu	schützen	

Hieronymus	und	Leokadia	haben	sich	nicht	mehr	weiter	um	die	deutsche	
Staatsangehörigkeit	bemüht	und	sie	versuchten	standessen,	sich	als	Staatenlose	ihr	Leben	
einzurichten.		

Die	Kinder	wurden	aus	allen	behördlichen	Vorgängen	ferngehalten	und	bekamen	ein	gutes	
Zuhause.	Leokadia	und	Hieronymus	haAen	Angst	zu	sterben	und	die	Kinder	dem	Staat	zu	
überlassen.	Also	schworen	sie	sich,	für	ihr	Leben	zu	kämpfen,	so	wie	es	damals	im	Krieg	
getan	haAen.	

Die	Kinder	waren	in	der	Schule	integriert,	gehörten	immer	zu	den	guten	Schülerinnen	und	
waren	stets	fleißig.	Die	Eltern	bekamen	oX	Schreiben	mit	Belobigungen	aus	der	Schule,	so	
dass	es	mit	den	Kindern	keine	Probleme	gab.	Die	Kinder	waren	glücklich	und	gesundheitlich	
ging	es	ihnen	gut.	Man	schaute	opWmisWsch	in	die	ZukunX.	
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1968	erkrankte	Leokadia	an	einem	Tumor	in	der	Brust.	
Der		befreundete	Arzt	überredete	sie,	zu	einer	OperaWon	zu	gehen.	Sie	erhielt	am	28.10.68	
eine	Überweisung,	gleich	einen	Tag	nach	dem	Eingriff,	am	03.11.68,	wollte	Leokadia	wieder	
nach	Hause,	denn	sie	haAe	Angst,	im	Krankenhaus	zum	Versuchskaninchen	zu	werden.	Zum	
Glück	war	es	ein	gutarWger	Tumor,	aber	Leokadia	haAe	Schmerzen	und	überspielte	alles	recht	
gut.		
Hieronymus	machte	sich	trotzdem	große	Sorgen	und	hove	sie	würde	bald	gesund,	denn	er	
selbst	hat	auch	ö@ers	wieder	gesundheitliche	Probleme.	Am	Leben	bleiben,	um	für	die	
Kinder	gut	sorgen	zu	können,	war	die	wichigste	Sache	geworden,.			

Tochter,	Dorothea	hane	die	10.	Klasse	sehr	gut	abgeschlossen	und	besuchte	die	
Berufsschule	für	Industriekaufleute.	Eine	Berufsausbildung	bekam	sie	im	Büro	des	
Spinnstoffwerkes	Glauchau.	Die	Ausbildung	verlief	sehr	gut	und	die	Eltern	freuten	sich.	
Dorothea	lernte	in	der	Berufsausbildung	Schreibmaschine	schreiben	und	Leokadia	kauXe	ihr	
später	eine	Schreibmaschine.	Im	Betrieb	wurde	Dorothea	für	ihre	gewissenhaXe	Arbeit	sehr	
geschätzt.	Sie	war	eine	der	Besten	und	wurde	später	zur	Weiterbildung	(EDV)	geschickt.		

Hieronymus’	Suche	nach	einer	Arbeit	in	einem	Bekleidungswerk		war	erfolgreich.		Ab	
15.07.1968	arbeitet	er	als	Bügler	im	VEB	Bekleidungswerk	Zwickau.	
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Hieronymus	war	zufrieden	mit	der	Arbeit,	obwohl	er	jeden	Tag	weit	zum	Bahnhof	laufen	
musste,	um	mit	dem	Zug	von	Glauchau	nach	Zwickau	zu	kommen.	Er	ging	dort	gern	arbeiten,	
denn	im	neuen	Werk	waren	die	Arbeitsbedingungen	gut	und	man	schätzte	ihn	als	sehr	guten	
Mitarbeiter.	Hieronymus	nahm	auch	etwas	am	Brigadeleben	teil.	

Das	Familienleben	beruhigte	sich	wieder,	doch	Leokadia	kam	mit	dem	Leben	in	Deutschland	
nicht	gut	zurecht.	Sie	durXe	nicht	so	sein	wie	sie	war,	man	untersagte	ihr	die	gesellschaXliche	
Arbeit	und	Hieronymus	war	unzufrieden,	weil	er	seine	Staatsangehörigkeit	nicht	bekam.	Aber	
er	haAe	jetzt	einen	guten	Arbeitsplatz	gefunden	und	konnte	durch	den	Stücklohn	dort	gut	
verdienen.	Er	brach	sogar	jede	Normvorgabe,	sodass	für	die	Familie	gesorgt	war.	

Leokadia		kauXe	für	Hieronymus	eine	neue	Nähmaschine	und	nun	begann	er,	intensiver	für	
die	Familie	Kleidung	zu	nähen.		Da	sein	Betrieb	für	Westdeutschland	produzierte,	haAe	er	
auch	immer	die	neuesten	Modelle	vor	Augen	und	nähte	danach.	Alle	haAen	immer	etwas	
Besonderes	zum	Anziehen	–	Mäntel,	Kleider,	Jacken,	Hosenanzüge	…	Hieronymus	selbst	ging	
auch	immer	gut	angezogen	und	mit	Hut	zur	Arbeit.		

Am	21.12.1968	starb	Hieronymus’		Muner	in	Lievin/	Frankreich.	Er	trauerte	sehr	und	
wurde	sehr	schweigsam,	weil	die	Sehnsucht	nach	seiner	Familie	in	Frankreich	noch	größer	
wurde.	Er	haAe	seine	MuAer	1946	das	letzte	Mal	gesehen	und	konnte	nun	keinen	Abschied	
nehmen.		

Hieronymus	und	Leokadia	hielten	weiterhin	gute	schriXliche	Verbindung	nach	Frankreich.	So	
bemerkte	sogar	die	Staatssicherheit,	dass	Leokadia	zu	einem	Daniel	Breton	(Cite	5	Place	St.	
Louis	Grenay	62)	brieflichen	und	sogar	persönlichen	KontakthaAe,	als	er	dienstlich	in	
Glauchau	war.	In	Glauchau	gab	es	die	Bauhochschule,	wo	auch	viele	Studenten	aus	
afrikanischen	Ländern	studierten.	Leokadia	haAe	einige	Studenten,	die	aus	den	französisch	
sprechenden	Ländern	kamen,		nach	Hause	eingeladen.	Hieronymus	freute	sich,	wieder	mal	
Französisch	zu	sprechen	und	die	jungen	Männer	genossen	die	Gas~reundschaX	der	Familie	
Hensel.	Alle	fühlten	sich	wohl	bei	ihren	Unterhaltungen.		

Leokadia	wollte	immer	ein	soziales	Umfeld	haben.	Die	DDR	grenzte	sie	aus	der	öffentlichen	
gesellschaXlichen	Arbeit	in	Glauchau	aus.	Mit	welchem	Recht,	ist		bis	heute	nicht	bekannt,	
aber	Leokadia	haAe	ihre	Freunde	gefunden	und	pflegte		diese	Verbindungen.	Sie	wurde	von	
vielen	geliebt	und	geachtet,	wie	sich	aus	Briefen	und	Karten	entnehmen	lässt.	Leokadia	ließ	
sich	nicht	isolieren	und	fand	immer	Kontakt	zu	Gleichgesinnten.			

Leokadia	erzählte	einmal,	dass	sie	im	Mai	1969	wegen	eines	Visums	zum	polnischen	Konsulat	
in	Leipzig	wollte	und	auf	dem	Bahnhof	einer	KZ-Aufseherin	aus	Ravensbrück	begegnet	war.	
Sie	meldete	dies	der	Polizei.	Darau{in	hat	die	Stasi	Leokadia	festgenommen	und	sie	musste	
nach	Tagen	unterschreiben,	dass	sie	sich	geirrt	haAe.	Sicherlich	wurde	Leokadia	von	der	Stasi	
bedroht	und	sie	dachte	an	die	Kinder	und	wollte	sie	beschützen.	
Einsamkeit	machte	sich	in	Leokadias	Herz	breit	und	eine	EnAäuschung	über	die	Machthaber,	
aber	gegenüber	den	Kindern	zeigte	sie	es	nicht.	Was	sollte	sie	ihnen	auch	erzählen?	Sie	
erkannte,	wie	gefährlich	die	Staatssicherheit	für	unsere	Familie	sein	könnte.		
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Sie	sagte:	„	Man	muss	wissen,	wie	weit	man	gehen	kann,	um	etwas	zu	
erreichen“.	
Aus	Kummer	kauXe	Leokadia	für	ihre	Tochter	Urszula	ein	Fahrrad,	um	ihr	eine	Freude	zu	
machen.	Leokadia	haAe	bemerkt,	dass	die	Tochter	ihr	Taschengeld	oX	für	Busfahrscheine	
ausgab,	um	in	die	näheren	OrtschaXen	zu	fahren.	Nun	konnte	sie	mit	einer	Schulfreundin	
schöne	Fahrradtouren	machen.	

1969	bekam	Tochter	Urszula	ihren	Personalausweis	und	sie	war	erstaunt,	dass	dieser	anders	
aussah,	als	der	ihrer	Mitschüler.	Leokadia	erklärte,	dass	die	Familie	staatenlos	sei	und	noch	
keine	Staatsbürger	der	DDR.	Außerdem	stellte	Leokadia	fest,	dass	im		Ausweis	die	
NaWonalität	Polnisch	eingetragen	war.	

Hieronymus	ging	mit	der	Tochter	zur	Meldestelle	und	ließ	die	Naionalität	„Deutsch“	
eintragen.	Nach	fünf	Jahren	und	guter	Führung	wollte	man	seine	jüngste	Tochter	noch	
immer	nicht	einbürgern.	Hieronymus	erklärte	der	Tochter,	dass	sie	jedes	Jahr	ihre	
Aufenthaltserlaubnis	verlängern	müssen.	Urszula	begriff,	dass	die	Familie	die	Fremden	aus	
Polen	bleiben	würden,	aber	sie	machte	sich	nicht	viel	daraus.	Sie	sprach	nicht	darüber	und	
stärkte	ihr	Selbstbewusstsein,	denn	sie	haAe	neAe	Freunde	und	den	Kampfgeist	der	MuAer,	
sich	nichts	gefallen	zu	lassen.	

Am	15.03.1970	haAe	Urszula		Jugendweihe	und	eine	schöne	Feier	im	Theater	Glauchau.	
Leokadia	haAe	ihr	ein	schönes	Samtkostüm	gekauX	und	freute	sich,	dass	die	Tochter	so	
begeistert	und	selbstbewusst	war.	In		Hieronymus’	Betrieb	wurde	ebenfalls	eine	schöne	
Jugendweihefeier	gemacht,	dabei	lernte	sie	seinen	Arbeitsplatz	kennen.	Hieronymus	haAe	
sie	gebeten	„	gut	zu	lernen“,	damit	sie	später	nicht	am	Fließband	in	einer	Fabrik	arbeiten	
müsse.		

																																																 	
																																																												Urszula	1970	

Am	01.10.1970	wurde	Hieronymus	in	seinem	Betrieb	Mitglied	der	Deutsch-Sowjeischen	
Freundscha@.	Er	sagte,	er	wäre	den	Befreiern	vom	Faschismus	sehr	dankbar.	
Er	wurde	zwar	vor	25	Jahren	von	den	Amerikanern	aus	Dachau	befreit,	aber	in	die	BRD	durXe	
er	ja	nicht.		In	Glauchau	war	eine		sowjeWsche	Garnison	und	Leokadia	haAe	zu	einer	
Offiziersfamilie	guten	Kontakt.	Natürlich	war	sie	auch	für	diese	Freunde	eine	gute	
Gastgeberin.	Somit	wurde	im	Haus	Deutsch,	Russisch,	Polnisch	und	Französisch	gesprochen.		
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																									Offiziersfamilie	aus	der	Sowjetunion,	die	in	der	Garnison/	Glauchau	lebte	

																			 	

Tochter,	Urszula	war	im	internaWonalen	Jugendclub	(Russischklub)	sehr	akWv	und	schrieb	sich	
mit	sowjeWschen	Pionieren.	Der	Interclub	der	Schule	pflegte	regen	Austausch	mit	der	
Garnisonsschule	und	es	wurden	viele	Veranstaltungen	zur	deutsch-sowjeWschen	
FreundschaX	durchgeführt.	
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Als	Auszeichnung	für	sehr	gute	Leistungen	im	Interclub	fuhr	die	Tochter	auch	ins	
internaWonale	Pionierlager.	Sie	war	Mitglied	der	FDJ	und		war	als	Dolmetscherin	ideal	für	die	
SchuldelegaWon.	
Als	die	Tochter	begeistert	über	alles	erzählte,	wurden	Leokadia	und	Hieronymus	plötzlich	
sehr	traurig	als	das	Wort	Fahnenappell	fiel.	Sie	erzählten	ihr,	was	sie	unter	„	Appell“		
verstanden	und	in	ihrer	KZ-Zeit	aushalten	mussten.	Hieronymus	sagte	ihr,	sie	solle	sich	
niemals	zu	irgendetwas	ausnutzen	lassen.		
Man	unterhielt	sich	über	die	NS-Zeit	und	was	poliWsche	Anschauungen	sind.	Danach	wusste	
die	Tochter,	dass	sie	von	den	Eltern	gelernt	haAe,	freiheitlich	und	internaWonal	zu	denken	
und	danach	zu	leben.	Sie	wurde	ohne	Hass,	Gewalt	und	Verbote	mit	viel	Liebe	erzogen	und	
konnte	sich	frei	entwickeln.	Die	Tochter	ließ	sich	von	niemandem	zu	etwas	überreden.	
		
1971	versuchte	Hieronymus,	den	Wunsch	der	Tochter,	auf	die	EOS	(heute	Gymnasium)	zu	
gehen,	zu	erfüllen,	aber	die	Schule	lehnte	dies	ab,	weil	es	angeblich	nur	wenige	Plätze	gab.	
Leokadia	sagte	ihr,	sie	solle	weiter	gut	lernen	und	später	das	Abitur	nachholen	und	nach	der	
Berufsausbildung	könnte	sie	auch	noch	studieren.	Zwar	mit	vielen	Hindernissen,	aber	sie		
lernte	sich	immer	durchzusetzen	und	auf	die	Menschenrechte	zu	pochen.	

Leokadia	besorgte	eine	besondere	Antenne,	damit	die	Familie	auch	Wesxernsehen	sehen	
konnte.	So	verbrachte	die	Familie	die	Abende	gemeinsam	am	Fernseher	und	informierte	sich	
über	die	AußenpoliWk.	Es	wurde	auch	immer	alles	durchgesprochen	und	dokumenWert,	
damit	keine	offenen	Fragen	blieben.		

Tochter	Dorothea	lernte	während	der	Berufsausbildung	den	Bruder	ihrer	Freundin		kennen	
und	heiratete	im	Mai	1971.	
1972	ging	Tochter	Urszula	nach	Karl-Marx-Stadt	zur	Berufsschule	und	lernte	den	Beruf		der	
Facharbeiterin	für	Datenverarbeitung.	Danach	machte	sie	in	der	Abendschule	das	Abitur.																																																						

Am	22.02.1973	begann	Leokadia	bei	dem	HO	Kreisbetrieb	als	Küchenhilfe	zu	arbeiten,	
denn	gesundheitlich	ging	es	ihr	wieder	etwas	besser	und	sie	brauchte	für	die	Rente	noch	
Arbeitsjahre.	

Hieronymus	wurde	in	März,	April	und	August	1973	krank	und	Leokadia	macht	sich	Sorgen.	
Seine	alten	Leiden	kehren	zurück	und	er	ließ	sich	nichts	anmerken.		

Im	August	1973	wurde	die	Enkelin	Daniel	(Tochter	von	Dorothe)	geboren.	Die	stolzen	
Großeltern	lebten	wieder	auf	und	haAen	einen	neuen	Lebensinhalt.	Die	Kleine,	über	alles	
geliebte	Daniela,	musste	umsorgt	werden.	Es	begann	eine	wunderbare	Großelternzeit.		
Die	Töchter	kamen	jedes	Wochenende	nach	Hause	zu	den	Großeltern.	

Urszula	wurde	1974	Facharbeiterin	für	Datenverarbeitung	und	studierte	danach	Ökonomie.	
Im	April	1974	heiratete	Tochter	Urszula	und	Enkelin	Daniela	wurde	getau@.	
Leokadia	machte	Hieronymus	eine	Freude,	indem	sie	seine	Schwester	Franziska	aus	
Frankreich	zur	Hochzeit	eingeladen	haAe.	Sie	haAe	vor	den	Kommunisten	jetzt	keine	Angst	
mehr	und	kam.	Er	weinte	vor	Glück,	denn	nach	28	Jahren	sah	er	seine	Schwester	wieder.	
Vom	16.01.	bis	16.03.1977		war	sie	noch	einmal	in	der	DDR.		
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Schwager	Peter	kam	mit	Tochter	Grazyna	aus	Polen	und	es	wurde	eine	internaWonale,	durch	
Leokadia	gut	vorbereitete	Hochzeitsfeier,	in	der	Wohnung	Hensel	gefeiert.	
Leokadia	und	Hieronymus	waren	sehr	stolz	auf	ihre	Töchter	dass	sie	so	eine	gute	Ausbildung	
machten	und	erfolgreich	im	Beruf	waren.	Sie	sagten	auch	immer:	„Kinder,	ihr	müsst	auf	
eigenen	Beinen	stehen	und	euch	unabhängig	von	den	Männer	machen“.	Und	so	haben	die	
Töchter	es	auch	gemacht.	Klug	sein,	um	nicht	schwer	arbeiten	zu	müssen;	frei	und	
unabhängig	zu	sein,	um	später	eine	eigene	gute	Rente	zu	haben.	
Klug	sein,	um	nicht	schwer	arbeiten	zu	müssen;		frei	und	unabhängig	zu	sein,	um	später	eine	eigene	gute	Rente	zu	haben.	

Um	ihren	Töchtern	zu	helfen		kündigte	Leokadia	am	31.10.1974	die	Arbeit	und	war	bei	
ihrer	Tochter	Dorothea	Haushaltshilfe.	Liebevoll	wurde	Daniela	umsorgt.	

Im	Februar	1975	wurde	der	Enkelsohn,	Patrick	(Sohn	von	Urszula)	geboren.	
Die	Enkelkinder	Daniela	und	Patrick	wurden	zu	den	wichWgsten	Menschen	im	Leben	der	
Großeltern.	Hieronymus	ging	zwar	arbeiten,	aber	die	Wochenenden	waren	nur	für	Daniela	
und	Patrick	reserviert.	Daniela	und	Patrick	gingen	in	den	Kindergarten	und	freuten	sich	auf	
jedes	Wochenende.	

Ab	22.10.1975	arbeitet	Leokadia	wieder	bei	dem	HO-	Kreisbetrieb	Glauchau	als	
Garderobiere	in	der	Tanzgaststäne	Vaterland,	wo	sie	bis	zur	Ausreise	aus	der	DDR	täWg	war	

Da	sie	nur	an	den	Wochenenden	und	meistens	nachts	arbeiten	musste,	haAe	sie	bei	Bedarf	
Zeit	für	die	Enkelkinder.	Sie	ging	gern	wieder	arbeiten.	Sie	lernte	viele	Leute	kennen	und	fand	
Unterhaltung	und	Anerkennung.	Sie	konnte	selbstständig	arbeiten	und	war	verschwiegen,	
denn	so	mancher	Ehemann	ging	mit	einer	Freundin	aus	und	war	froh,	wenn	„Lola“	alles	für	
sich	behielt.	Leokadia	war	sehr	humorvoll	und	aufmerksam.	Hieronymus	freute	sich,	wenn	
sie	gut	gelaunt	war.		
																																																																							
Leokadia	begann	1976	einen	Antrag	auf	eine	Beihilfe	für	Verfolgte	des	Naziregimes	zu	
stellen	bzw.	auf	eine	Frührente,	weil	sie	merkte,	dass	ihre	gesundheitlichen	Probleme	
wieder	kamen.	Sie	hane	keine	Kra@	mehr.	Ihre	Freundin	Anni	WiAmann,	die	von	1940	bis	
1945	auch	in	Ravensbrück	inhaXiert	war,	ermuWgte	Leokadia	zur	Antragstellung.			

Am	02.02.1976	starb	Schwager	Peter	in	Torun.	Da	Leokadia	so	kurzfrisWg	nicht	das	Einreise-
Visum	nach	Polen	bekam,	schickte	sie	zur	Beerdigung	ihre	Schwiegersöhne	Rudi	und	
Eberhard.			

Vom	06.	bis	18.10.1976	lag	Hieronymus	im	Kreiskrankenhaus	Glauchau,	ein	Leistenbruch	
wurde	operiert.	Er	war	längere	Zeit	krank	und	auch	seine	Nervosität	nahm	zu.	Er	machte	sich	
Sorgen	um	Leokadia,	falls	er	sterben	würde.			

Am	03.12.1976	starb	die	Schwiegermuner	in	Polen.	Als	Leokadia	erfuhr	dass	es	ihrer	MuAer	
sehr	schlecht	ging,	besorgte	sie	sich	gleich	ein	Visum	(	29.11.	bis	06.12.1976	)	und	fuhr	nach	
Polen	zur	ihrer	Schwester	Josefa.	Nach	längerer	Zeit	war	sie	wieder	in	Polen	und	sah	ihre	
ganze	Familie.		
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Zu	Jahresbeginn	1977	bat	Leokadia	ihre	Tochter	Urszula,	so	langsam	mit	dem	Studium	zu	
beginnen,	denn	sie	habe	ja	nicht	umsonst	das	Abitur	gemacht.		
Außerdem	wollte	sie,	dass	die	Tochter	für	ihre	ZukunX	selber	sorgen	solle	und	sich	nicht	
abhängig	von	ihrem	Ehemann	machte.	

Am	31.01.1977	wurde	Tochter	Urszula	die	Staatsangehörigkeit	der	DDR		zuerkannt	und	am	
01.09.1977	begann	sie	ihr	Ökonomie	-Fernstudium.	
				
Leokadia	erkrankte	an	einem	Magengeschwür	und	lag	vom	08.	bis	10.06.77	und	vom	03.	
bis	18.08.77	im	Krankenhaus	Glauchau.	
Sie	ließ	sich	aber	nicht	operieren	und	glaubte	an	ihre	eigene	KraX	zur	Heilung.	Sie	hungerte	
längere	Zeit	und	nahm	dann	nur	leichte	Kost	zu	sich.	
Sie	sagte:	„	Ich	werde	den	Krebs	verhungern	lassen“.		Ihr	ging	es	dann	wirklich	besser.			

Am	07.12.1977	kam	die	Ablehnung	auf	VdN-	Anerkennung	mit	der	Begründung,	die	Frist	
wäre	am	31.12.1975	ausgelaufen.	Und	das,	obwohl	die	Behörden	in	Glauchau	sowie	in	Karl-
Marx-Stadt	bereits	seit	1964	wussten,	dass	Leokadia	und	Hieronymus	im	KZ	inhaXiert	waren	
und	sich	um	die	Anerkennung	als	Opfer	des	NS-Regimes	bemühten	.	Man	wollte	den	beiden	
einfach	nicht	helfen!	
Somit	wusste	Leokadia,	dass	sie	keine	Rente	in	der	DDR	erhalten	würde,	weil	sie	die	
erforderlichen	Arbeitsjahre	nicht	zusammenbekam.	Die	sechs	Jahre	Zwangsarbeit	wurden	
nicht	anerkannt.	
Leokadia	und	Hieronymus	waren	sehr	enAäuscht	und	ihre	Kriegserlebnisse	sWegen	wieder	
hoch,	sie	liAen	seelisch	sehr	und	fühlen	sich	sehr	schlecht.	Wie	kann	eine	zivilisierte	
GesellschaX	so	mit	Menschen	umgehen?	Sie	entschieden	sich,	wieder	für	ihre	Rechte	zu	
kämpfen	und	legten	Widerspruch	ein.		

Am	5.5.78	hane	Leokadia	eine	Streckensehnenverletzung	am	Daumen.	
Sie	konnte	nicht	mehr	richWg	stricken.		
Hieronymus	wurde	wieder	krank	(Leistenbruch)	und	lag	vom	30.05.	bis	08.06.78	im	
Krankenhaus.	Am	01.07.78	war	er	wieder	arbeitsfähig.	Ihm	war	bewusst,	dass	er	durchhalten	
musste,	denn	die	DDR	würde	ihm	nicht	helfen.	Die	einzelnen	Menschenschicksale	waren	den	
zum	Teil	sogar	mit	alten	Nazis	besetzten	Behörden	gleichgülWg.		Man	ging	über	Leichen,	
wenn	das	Volk	nicht	gehorchen	wollte.	

Obwohl	Hieronymus	krank	war,	half	er	seinem	Schwiegersohn	Rudi	bei	den	Autaustunden	
für	eine	Neubauwohnung.	Die	Kinder	haAen	endlich	die	Zuweisung	für	eine	solche	Wohnung	
erhalten	und	Rudi	musste	500	Autaustunden	leisten.	Drei	Jahre	sollte	es	zwar	noch	dauern,	
bis	die	Neubauwohnung	bezugsferWg	würde,	aber	Freunde	und	Hieronymus	halfen,	die	
Stunden	abzuarbeiten.	Überall	im	Alltag	machte	sich	MangelwirtschaX	bemerkbar,	aber	da	
alle	haben	immer	bescheiden	gelebt	haAen,	konnten	sie	damit	umgehen.	

Ende	August	1978	und	nach	Rückfragen	und	Absimmung	mit	den	Töchtern,	
stellten	Leokadia	und	Hieronymus	den	offiziellen	Antrag	zur	Ausreise	aus	der	
DDR	in	die	BRD.	Sie	haAen	immer	noch	nicht	die	deutsche	Staatsangehörigkeit	erhalten	
und	wurden	auch	nicht	als	Opfer	des	NS-Regimes	anerkannt.		
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Nach	14	Jahren	in	der	DDR	immer	noch	staatenlos!		Warum	die	Behörden	so	mit	den	beiden	
umgegangen	sind,	versteht	bis	heute	niemand.	Leokadia	haAe	zudem	keine	Aussicht	auf	eine	
Rente	oder	Unterstützung	in	der	DDR.	
Hieronymus	häAe	es	gesundheitlich	auch	nicht	mehr	schaffen	können,	so	hart	zu	arbeiten.	So	
wollten	sie	versuchen,	einen	Neuanfang	in	der	BRD	zu	starten,	schlimmer	konnte	es	
schließlich	nicht	werden.	Die	Töchter	bestärkten	sie	und	sagten,	dass	es	richWg	für	sie	sei.	
				
Leokadia	und	Hieronymus	haAen	Angst,	dass	ihre	Tochter	Urszula	von	der	Staatssicherheit	
Schwierigkeiten	bekäme.	Aber	sie	haAe	sich	nichts	vorzuwerfen	und	war	eine	zuverlässige	
Mitarbeiterin	mit	posiWver	poliWscher	Einstellung.	Egal,	wie	es	kommen	würde,	die	Tochter	
war	der	Meinung,	dass	die	Eltern	ein	Recht	darauf	haAen,	in	der	Heimat	des	Vaters	zu	leben	
und	deutsche	Staatsbürger	zu	werden.		

Am	28.08.1978	schrieben	Leokadia	und	Hieronymus	folgende	Begründung	für	die	Ausreise	
aus	der	DDR:	
„	Nach	langen	Bemühungen	unsererseits	zur	Erlangung	der	uns	zustehenden	VVN-Rente	
wurde	uns	von	den	Behörden	in	Glauchau,	nach	vielen	widersprüchlichen	AuskünXen,	
endgülWg	mitgeteilt,	dass	wir	keinen	Anspruch	auf	eine	VVN-	Rente	haben.	Originalpapiere,	
die	uns	als	ehemalige	KZ-HäXlinge	ausweisen	und	alle	anderen	Unterlagen	haben	den	
Behörden	der	VVN-	OrganisaWon	vorgelegen.	

Unsere	Sachlage,	sowie	daß	wir	ohne	Staatsangehörigkeit	sind,	war	den	Behörden	bekannt.	
Wir	können	uns	nicht	damit	abfinden,	nach	schweren	entbehrungsreichen	Jahren,	auf	die	
VVN-	Rente	zu	verzichten	und	hoffen,	in	einem	anderen	Land	zu	unserem	Recht	zu	kommen,	
da	uns	hier	keinerlei	Hilfe	gewährt	wird.“	

Tochter	Urszula	sagte	damals,	dass	sie	es	verstehe,	warum	sie	gingen.	Sie	sollten	versuchen,	
ihr	Recht	in	der	BRD	zu	bekommen,	dort	wo	Hieronymus	geboren	war.	Seit	1941	kämpXe	
Hieronymus	nun	schon	um	seine	Anerkennung	als	Deutscher	und	er	sollte	dies	nicht	
aufgeben.	Wo	blieb	nur	die	GerechWgkeit	und	Menschlichkeit	der	DDR-Regierung?	Wo	waren	
die	Menschenrechte?	

Der	Gedanke,	die	Enkelkinder	zu	verlassen,	fiel	den	Großeltern	besonders	schwer.	Sie	
wussten,	dass	es	eine	Familientrennung	würde,	so	wie	mit	der	Familie	in	Frankreich,	denn	
die	DDR-Regierung	würde	sich	nicht	so	schnell	verändern.	Tochter	Dorothea	sagte,	sie	würde	
in	die	BRD	nachkommen,	denn	sie	war	noch	staatenlos.	

Urszula	wollte	bleiben,	weil	sie	von	dem	Studium	und	der	Arbeit	begeistert	und	eigentlich	
zufrieden	war.	Sie	war	anerkannt,	konnte	bescheiden	leben	und		haAe	sehr	gute	Freunde.	
Immer	opWmisWsch	in	die	ZukunX	blickend,	auf	die	eigene	KraX	vertrauend,	das	haAe	sie	sich	
durch	die	Eltern	angeeignet.	Im	Beruf	bekam	sie	immer	neue,	höhere	Arbeiten	und	war	auch	
dienstlich	oX	unterwegs.	Sie	fühlte	sich	in	ihrer	Berufswelt	sehr	wohl	und	haAe	eine	
gesunde,	demokraWsche		Weltanschauung.	Mit	dem	Kapitalismus	konnte	sie	sich	nicht	
anfreunden.					
Für	die	Entscheidung	der	Eltern	haAe	sie		dennoch	vollstes	Verständnis	und	fand	es	gut,	dass	
sie	für	ihr	Ziel	weiterkämpXen	–	sie	sollten	auf	keinen	Fall	aufgeben,	auch	wenn	es	für	die	
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Familie	bedeutete,	sich	vielleicht	nicht	so	schnell	wiederzusehen.	Die	Eltern	sollten	ihren	
Weg	zur	GerechWgkeit	gehen,	egal	wo	und	wie,	um	endlich	Ruhe	im	Leben	zu	finden.	

Für	Enkel	Patrick	war	es	am	schlimmsten,	denn	er	würde	nicht	zu	den	Großeltern	fahren	
können.	Die	DDR-Bürger	durXen	früher	nur	als	Rentner	in	die	BRD	fahren.	Aber	wer	wusste,	
was	das	Leben	noch	so	brachte,	jeder	musste	seinen	eigenen	Weg	gehen.	Frei	von	Zwängen	
zu	leben,	das	war	das	Ziel,	und	irgendwann	müsste	dies	doch	möglich	sein	–	so	die	
Vorstellung.	

Am	24.12.1978	feierte		Familie	Hensel	das	letzte	gemeinsame	Weihnachtsfest	in	Glauchau.	
Wie	immer	wurden	die	Enkel	besonders	gut	beschenkt	und	alle	versprachen,	für	immer	
zusammenzuhalten,	egal	was	passierte	und	wo	man	sein	würde.	Alle	wollten	das	Leben	
immer	so	gut	wie	möglich	gestalten	und	sich		von	niemanden	etwas	vorschreiben	lassen.	
Gute	Menschen	gehen	nie	unter	und	finden	stets	Freunde	–	das	war	die	Hoffnung.	
Wir	werden	unsere	Gerechigkeit	finden,	egal	wie	lange	es	dauert.	Kopf	hoch	und	durch.	
					
Leokadia	sagte	eines	Abends,	nun	werde	sie	bald	zu	den	alten	Nazis	gehen,	die	zum	Glück	
öXers	öffentlich	bekannt	waren	und	sich	nicht	hinter	dem	Vorhang	des	Sozialismus	
versteckten.	Mit	uns	Verfolgten	wurde	oX	Katz	und	Maus	gespielt	und	sich	an	unserem	Leid	
erfreut.	Aber	die	Nazis	haAen	es	nicht	gescham,	uns	auszuschalten	und	zum	Schweigen	zu	
bringen.	Wir	waren	zwar	kränklich,	aber	nicht	gebrochen.	UngerechWgkeit	kann	stark	machen	
und	den	Kampfgeist	wecken.	Das	Paar	haAe	sich	GerechWgkeit	in	einem	sozialisWschen	
Deutschland	erhom,	aber	dies	gab	es	nur	für	deutsche	DDR-Mitläufer	–	nicht	für	die	
einfachen	Menschen.	Wie	überall	auf	der	Welt,	kümmerte	man	sich		auch	hier	in	der	DDR		
nicht	um	die	traumaWsierten	Kriegsopfer.	Nicht	alle	haAen	die	KraX,	um	ihr	Leben	zu	
kämpfen	und	sind	oX	einsam	gestorben.	So	manche	haben	sich	das	Leben	genommen,	egal,	
in	welchem	Land	auf	dieser	Erde.		Würde	es	endlich	Frieden	geben?	

Hieronymus	erkrankte	wieder	und	war	vom	30.01.	bis	07.02.79	zu	Hause,	um	sich	
auszuruhen.	Leokadia	und	Hieronymus	waren	voller	Unruhe	und	homen,	dass	die	DDR-
Behörden	die	Töchter	in	Ruhe	ließen.	Tochter	Urszula	versicherte	ihrem	Vater,	dass	sie	keine	
Angst	habe	und	das	Leben	schon	meistern	werde.	Die	Eltern	sollten	ihren	Weg	gehen	und	
um	ihr	Recht	kämpfen.		

Schwiegersohn	Eberhard	haAe	immer	gesundheitliche	Probleme	und	wurde	vom	Nervenarzt	
in	das	Fachkrankenhaus	für	Neurologie	und	Psychiatrie	in	Tannenfeld,	Kreis	Schmölln,	
eingewiesen.	Leokadia	war	dagegen	gewesen,	denn	sie	traute	den	Stasi-nahen	Ärzten	nicht.	
Aber	Eberhard	sollte	berufsunfähig	geschrieben	werden	und	musste	vorher	zur	Reha	-	
Behandlung.	Am	09.03.1979	schrieb	Eberhard,	dass	er	zum	PunkWeren	musste	und	danach	
4-5	Tage	BeAruhe	häAe.		Am	17.03.79	besuchte	Dorothea	Eberhard	zum	ersten	Mal.	Am	
12.04.79	schrieb	Eberhard,	dass	er	hom,	wir	haben	die	Möbel	von	den	Eltern	gut	verstaut	
und	er	wünschte	allen	ein	schönes	Osterfest.	Am	20.04.79	schrieb	er,	dass	er	am	Dienstag	
den	24.04.79	um	9.00	Uhr,	nach	Hause	abgeholt	werden	könne.	Er	brauche	viel	Ruhe	und	
solle	sich	zu	Hause	noch	lange	ausruhen.	Alle	waren	froh,	dass	Eberhard	die	Behandlungen	
überstanden	haAe!		
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Per	03.04.1979	wurde	Leokadias	Arbeitsvertrag	auf	eigenen	Wunsch	aufgehoben	und	
Hieronymus	erhielt	auch	einen	Fremdenpass.	
Am	17.04.1979	kündigte	Hieronymus	seine	Arbeit	in	Zwickau.	
Leokadia	sagte:		„	Langsam	habe	ich	keine	Kra@	mehr	dazu,	aber	ich	muss.“	

Dorothea	und	Urszula	nahmen	Urlaub	und	halfen	den	Eltern	beim	Packen.	Viele	Sachen,	die	
sie	nicht	mitnehmen	wollten,	nahmen	die	Töchter	mit.	Manchmal	mussten	alle	lachen,	denn	
eine	Romafrau	in	Polen	haAe	Leokadia	vorhergesagt,	dass	sie	nicht	dort	bleiben	würde,	wo	
sie	hingehe:	Offenbar	war	es	das	Schicksal	der	Eltern,	von	einem	Ort	zum	anderen	zu	ziehen,	
um	einmal	vielleicht	doch	Ruhe	zu	finden.	Ob	sie	jemals	richWg	ankämen,	wussten	sie	nicht.	
Das	Leben	ist	bunt	und	manchmal	rastlos.	
Die	Transportkisten	wurden	vom	Zoll	versiegelt	und	zum	Güterbahnhof	gebracht.	

Leokadia	und	Hieronymus	saßen	nun	wieder	auf	gepackten	Koffern,	so	wie	
1964	in	Torun,	aber	diesmal	ging	es	für	Hieronymus	endlich	in	die	ersehnte	
Heimat.	
Hieronymus’	Geburtsort	Dortmund	rückte	immer	näher	und	auch	seine	Freiheit,	nach	34	
Jahren	mal	wieder	zu	seiner	Familie	nach	Frankreich	zu	reisen.	Für	Leokadia	ging	es	noch	
weiter	weg	von	Polen,	aber	sie	home	,in	Hamburg	vielleicht	noch	einige	ihrer	Fluchthelfer	
aus	der	Kriegszeit	zu	finden.	

Voller	Hoffnung	auf	ein	besseres	Leben	verließen	Leokadia	und	Hieronymus	die	Wohnung	
und	fuhren	mit	dem	Taxi	zum	Bahnhof	Glauchau.	Die	Verabschiedung	auf	dem	Bahnhof	war	
traurig,	aber	alle	versuchten,	sich	nichts	anmerken	zu	lassen.	Außerdem	wusste	man,	dass	
die	Staatssicherheit	ihre	Spitzel	zur	Beobachtung	geschickt	haAe.	Für	alle	gab	es	ab	jetzt	zwar	
eine	räumliche	Trennung,	aber	im	Herzen	waren	alle	immer	miteinander	verbunden.		
Die	Liebe	füreinander	konnte	keiner	nehmen.	Man	wünschte	sich	ein	besseres	Leben	und	
viel	KraX	und	Gesundheit	für	den	neuen	LebensabschniA.	Alle	versprachen,	gleich	zu	
schreiben	–	telefonieren	ging	ja	nicht,	denn	wer	haAe	schon	in	der	DDR	ein	PrivaAelefon	zu	
dieser	Zeit?!	
Mit	einem	Lächeln	fuhren	Leokadia	und	Hieronymus	fort.			

Die	Frage	ob	und	wann	man	sich	wiedersehen	würde	blieb	offen.	Aber	alle	hanen	
gelernt,	geduldig	zu	sein!		Liebe	und	Zuversicht	besiegt	alles.	

Die	Ausreise	aus	der	DDR	erfolgte	am	04.05.1979	über	die	
Grenzschutzstelle	Bebra.	
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Mai	1979				-						Neubeginn	in	der	BRD	

	

Am	05.05.1979	schrieb	Leokadia	die	erste	Ansichtskarte	aus	der	BRD.	
Sie	seien	gut	angekommen	und	natürlich	noch	aufgeregt.	
Vom	04.05.	bis	17.05.1979	lebten	Leokadia	und	Hieronymus	im	Durchgangswohnheim	
Massen,	Kreis	Unna.	Die	Aufnahme	erfolgte	mit	Aufnahmegesprächen	und	den	üblichen	
Formalitäten.	Bei	der	ärztlichen	Untersuchung	wurde	beim	Hieronymus	festgestellt,	dass	er	
eine	Verschwartung	des	linken	Zwerchfellrippenwinkel	haAe.	

Am	17.05.1979,		5.55	Uhr	verließen	Leokadia	und	Hieronymus	mit	dem	Bus	Unna	und	
fuhren	mit	den	Zug	6.58	Uhr	nach	Mönchengladbach,	Ankun@szeit	8.35	Uhr.	Ihre	neue	
Wohnung	lag	auf	dem	Stapper	Weg	130.	
Der	Neuanfang	in	Hieronymus	Heimat	konnte	nun	beginnen.	Die	Gedanken	waren	bei	den	
Kindern,	die	in	der	DDR	zurückgeblieben	waren.	Aber	das	Leben	musste	weiter	gehen	und	sie	
homen,	alles	würde	gut.	In	den	nächsten	Tagen	folgten	die	Formalitäten	im	Meldeamt	u.s.w.	

Am	21.05.1979	erhielt	Hieronymus	die	Bescheinigung,	dass	sein	
Vater	Hieronymus	Hensel,	geb.	am	16.09.1883,	in	Görchen	(Kreis	
Rawitsch)	seit	26.11.1919	mit	deutscher	Staatsangehörigkeit	für	
Dortmund,	Blücherstr.	35	gemeldet	war.	
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Nach	39	Jahren	erfolgte	nun	endlich	die	Bestäigung,	dass	Hieronymus	
deutscher	Abstammung	war.		
Am	15.06.1979	wurden	die	Reisepässe	der	BRD	ausgestellt,	Hieronymus	und	
Leokadia	waren	nun	Bürger	der	BRD.	

Damit	war	Hieronymus	in	seinem	Deutschland	angekommen,	nur	ein	
paar	Kilometer	vom	Geburtsort	Dortmund	enxernt.	
Nun	musste	noch	Dorothea	mit	Familie	nachkommen.		Dorothea	war	noch	staatenlos	und	
hane	nach	der	Abreise	der	Eltern	auch	einen	Ausreiseantrag	gestellt.	

Am	28.06.1979	erhielt	Hieronymus	einen	Arbeitsvertrag	als	Endbügler	bei	WIBOR	in	
Mönchengladbach.	Aus	Firmenbildern	geht	hervor,	dass	er	sich	dort	wohl	gefühlt	hat.	
Leokadia	war	wieder	einmal	beschäXigt,	eine	Wohnung	einzurichten,	Kisten	aus	der	DDR	
auszupacken	und	neue	Sachen	zu	kaufen.	Aber	darin	war	sie	ja	geübt,	nach	und	nach	
normalisierte	sich	das	Leben.	
Leokadia	haAe	nun	ihre	Freude,	wenn	sie	für	die	Enkelkinder	Daniela	und	Patrick	ihre	
monatlichen	Pakete	ferWg	machte.	Immer	war	eine	kleine	Überraschung	darin,	wovon	sie	
wusste,	die	Kinder	würden	sich	freuen.	
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Die	Großeltern	haAen	große	Sehnsucht	nach	den	Enkeln	und	natürlich	Angst,	ob	Dorothea	
mit	Mann	und	Kind	bald	nachkommen	dürXe.	Sie	wussten,	wie	die	DDR-Stasi	war	und	wie	sie	
nach	einem	Grund	suchen	würde,	die	Familie	zu	trennen.	

Zwischen	der	Familie	entstand	ein	reger	Briefverkehr.	Die	Großeltern	erhielten	Zeichnungen	
und	Bilder	der	Enkel	und	die	Töchter	versicherten	immer,	dass	es	ihnen	gut	ginge.	Da	es	eine	
Postzensur	gab,	konnte	man	ja	nichts	WichWges	schreiben.	
Nach	Dorotheas	Ausreiseantrag,	wurde	sie	aus	der	Firma	entlassen	und	sie	musste	mit	
Eberhards	geringem	Einkommen	von	400,–	Mark	auskommen.	Um	etwas	mehr	Kostgeld	zu	
haben,	begannen	Dorothea	und	Eberhard,	ihre	Wertsachen	zu	verkaufen.	Eberhard	bekam	
keine	Hilfe	von	seiner	Familie.	Die	Großeltern	schickten	Päckchen	mit	den	notwendigen	
Sachen	für	die	Kinder	und	LebensmiAel.	

Am	01.09.1980	hane	Enkelin	Daniela	ihren	Schulanfang	in	Glauchau.	
Die	Behörden	machten	Dorothea	Schwierigkeiten,	weil	ihr	Mann	DDR-Bürger	war.	Die	
Staatssicherheit	kontrollierte	die	Familie	und	befragte	alle	Nachbarn,	denn	sie	wollten	ein	
Vergehen	finden,	um	die	Ausreise	aus	der	DDR	zu	verhindern.	Dorothea	blieb	bei	ihrem	
Ausreiseantrag,	obwohl	sie	oX	verhört	wurde.	Daniela	weinte	viel	und	wollte	endlich	zu	den	
Großeltern.	Man	bespitzelte	selbst	das	Kind.	

Im	November	1980	kam	dann	endlich	die	Genehmigung	zur	Ausreise.	
Leokadia	und	Hieronymus	haAen	für	Dorothea	bereits	eine	Wohnung	gemietet,	sodass	sie	
mit	ihrer	Familie	sofort	einziehen	konnten.	

Damit	kam	für	die	Schwestern	die	Trennung.	Am	schlimmsten	traf	es	Patrick,	denn	er	musste	
sich	nun	auch	von	Daniela	trennen.		Patrick	durXe	nicht	in	die	BRD	reisen	und	wann	Daniela	
wieder	in	die	DDR	auf	Urlaub	einreisen	durXe,	stand	auch	in	den	Sternen.	Wie	sollte	man	das	
einem	5-	jährigen	Kind	erklären?	Nichts	wurde	mehr	so,	wie	es	war.	

Am	04.11.1980	saß	Dorothea	mit	ihrer	Familie	auf	gepackten	Koffern.	Diesmal	wusste	sie,	
dass	es	die	letzte	Ausreise	war.	Sie	wollte	endlich	ein	festes	Zuhause	haben.	

Nach	über	einem	Jahr	stand	Dorothea	wieder	zum	Abschied	auf	den	Bahnhof	in	Glauchau.	
Wieder	sicherlich	durch	die	Stasi	gut	bewacht.	Den	Kindern	zuliebe	haben	alle	sich	so	
verabschiedet,	als	würde	man	in	den	Urlaub	fahren:	Richtung	Westen	nach	
Mönchengladbach	und	Richtung	Osten	nach	Karl-Marx-Stadt.	

Keiner	wusste,	wann	es	ein	Wiedersehen	geben	würde.	

Die	Großeltern	empfingen	Daniela,	Dorothea	und	Eberhard	voller	Freude,	denn	bis	zur	
letzten	Minute	haAen	sie	Angst	gehabt,	dass	die	Kinder	nicht	über	die	Grenze	gelassen	
würden.	Für	alle	begann	ein	neues	Leben.	Die	Hoffnung,	dass	Urszula	vielleicht	auch	noch	in	
die	BRD	käme,	gaben	sie	nicht	auf,	aber	deren	Entscheidung,	in	der	DDR	zu	bleiben	
akzepWerten	sie.		

Seite 55



Dorothea	bekam	durch	ihre	sehr	gute	QualifikaWon	eine	ausgezeichnete	Arbeitsstelle.	
Daniela	lebte	sich	in	der	Schule	ein	und	die	Großeltern	betreuten	sie	liebevoll.	Oma	war	
streng,	so	wie	damals	bei	Dorothea.	Opi	ließ	aber	alles	zu	und	verwöhnte	Daniela.		

Schwiegersohn	Eberhard	bekam	am	27.	Mai	1981	eine	Kur	in	Zwesten	Hartwaldklinik,	um	
wieder	voll	arbeitsfähig	zu	werden,	weil	er	unbedingt	arbeiten	gehen	wollte.	
					
1981/82	nahm	Leokadia	Kontakt	nach	Marienwohlde	zur	Familie	von	der	Lieht	auf.	
Sie	wollte	sich	nun	um	die	ArbeitsbestäWgungen	der	Zwangsarbeit	kümmern,	denn	sie	wollte	
eine	Rente	beantragen.	Herr	von	der	Lieht	lebte	nicht	mehr,	aber	seine	Tochter	Elsa	Ruth	
erkannte	ihre	liebe	Lola.		Elsa	war	maßgeblich	daran	beteiligt,	Arbeitsbescheinigungen	zu	
besorgen.	Damit	begann	für	Leokadia	und	Hieronymus	wieder	die	Zeit	der	Erinnerung	an	die	
schwere	Kriegszeit.	Leokadia	musste	sich	erinnern,	wo	und	bei	wem	sie	arbeitete,	wann	sie	in	
Gefängnissen	saß	und	wie	sie	auf	der	Flucht	vor	der	Gestapo	war.	Das	Trauma	der	Kriegszeit	
war	wieder	da.	Natürlich	spielten	die	Nerven	verrückt!		
Enkelin	Daniela	war	acht	Jahre	alt	und	lebte	hauptsächlich	bei	den	Großeltern.	Die	Kleine	
erlebte,	dass	ihre	Großeltern	oX	sehr	nervös	waren	und	sich	striAen.	Daniela	wusste	damals	
nicht,	was	mit	ihren	Großeltern	los	war.	

Die	Großeltern	haAen	versäumt,	Daniela	zu	sagen,	dass	sie	im	Krieg	sehr	schlimme	Erlebnisse	
haAen	und	deshalb	oX	so	anders	waren.	Daniela	bekam	Äußerungen	mit,	mit	denen	sie	
nichts	anfangen	konnte.	Opa	weinte	manchmal	und	Oma	benahm	sich	verstörend.	Daniela	
erlebte	die	Krisen	der	Großeltern,	doch	sie	war	mit	der	Gefühlswelt	der	Großeltern	natürlich	
überfordert:	die	Großeltern	liebten	sie	und	wollten	sie	behüten,	sagten	sie.	Man	häAe	
Daniela	sagen	müssen,	dass	es	nichts	mit	ihr	zu	tun	haAe.	
		
Leokadia	erhielt	ihre	erste	kleine	Rente	in	Höhe	von	228,20	DM.	

Leokadia	und	Hieronymus	pflegten	weiterhin	ihren	Kontakt	zu	Familie	und	Freunden	in	Polen	
und	Frankreich.	Die	Beziehungen	zwischen	den	Ländern	waren	poliWsch	besser	geworden.	
Nun	fuhren	sie	auch		nach	Frankreich.	
Hieronymus	weinte	vor	Freude,	als	er	den	französischen	Boden	wieder	betrat.	
Seine	Schwester	war	überglücklich	und	die	Familie	lernte	sich	kennen.	Man	nahm	am	Leben	
der	Familie	in	Frankreich	etwas	teil,	endlich	so	etwas	wie	Normalität.	
Im	August	1981	fuhr	auch	Dorothea	mit	Eberhard	und	Daniela	zur	Tante	nach	Frankreich	und	
erinnerte	sich	zu	gern	an	die	Zeit	1957,	als	sie	dort	mit	ihrer	MuAer	war.		

Am	01.09.1981	wurde	Enkel	Patrick		in	Karl-Marx-Stadt	eingeschult.	
Da	die	Großeltern	nicht	kommen	durXen,	wurde	der	Schuleingang	mit	Freunden	gefeiert.	
Die	Großeltern	schickten	ein	tolles	Paket	und	Patrick	war	glücklich,	denn	er	freute	sich	so	
sehr	auf	die	Schule.	Den	Großeltern	schickte	Patrick	die	Fotos	von	seiner	Einschulung	und	
schrieb,	dass	er	bald	alles	lesen	könne.	Tatsächlich	haAe	er	sich	bis	Weihnachten	das	Lesen	
weitestgehend	selbst	beigebracht,	weil	er	seine	Bücher	selbst	lesen	wollte.	Von	da	an	
verschlang	er	jedes	Buch.	
Im	Februar	1982	zogen	die	Kinder	in	ihre	3-Zimmer-Neubauwohnung	mit	Balkon.	
Die	monatlichen	Päckchen	für	Enkel	Patrick	halfen,	er	vermisste	die	Großeltern	sehr.	
Am	01.03.	1982	schloß	Tochter	Urszula	das	Ökonomiefernstudium	mit	gut	ab.	
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Hieronymus	wurde	am	28.05.1982	aus	Firmengründen	entlassen	und	bezog	bis	zum	
31.12.1982	Arbeitslosengeld.	Ab	01.06.83	erhielt	er	eine		Rente	von	1406,-	DM.	
Nun	war	Hieronymus	endlich	Rentner	und	konnte	sich	ausruhen.	Da	sein	Hobby	das	
Schneidern	war,	haAe	er	keine	Langeweile	und	außerdem	war	er	ständig	für	Daniela	da.		
Die	Familien	lebten	sich	in	der	BRD	ein	und	sie	fühlten	sich	sehr	wohl.	

Vom	23.12.82	bis	02.01.1983	dur@en	Leokadia	und	Hieronymus		zum	ersten	Besuch	in	die	
DDR.	
Nach	fast	3	Jahren	besuchten	sie	die	Kinder	in	Karl-Marx-Stadt.	Das	erste	Wiedersehen	war	
unbeschreiblich.	Wie	kann	man	in	Friedenszeiten	die	Familien	so	trennen?	
Leokadia	und	Hieronymus	freuten	sich,	dass	ihre	Tochter	wieder	schwanger	war	und	sie	das	
Studium	gut	abgeschlossen	haAe.	Patrick	wollte	einen	Bruder	haben	und	freute	sich	auf	das	
Baby,	denn	er	wollte	nicht	so	allein	sein.	Man	verbrachte	ein	schönes	Weihnachtsfest	und	
konnte	am	31.12.1982	auf	bessere	Zeiten	anstoßen.	Leokadia	und	Hieronymus	fuhren	
zufrieden	zurück,	weil	sie	sahen,	dass	es	der	Familie	gut	ging.		

Ostern	1983	(01.-04.04.83)	besuchten	Dorothea,	Daniela	und	Eberhard	zum	ersten	Mal	ihre	
Familie	in	der	DDR.	Patrick	war	überglücklich,	Daniela	wiederzusehen.	Die	Kinder	
verbrachten	schöne	Spielstunden	miteinander	und	wollten	sich	kaum	trennen.	Die	
Erwachsenen	haAen	sich	viel	zu	erzählen,	all	das,	was	nicht	geschrieben	werden	durXe	durch	
die	Briefzensur	in	der	DDR.	Urszula	war	hochschwanger	und	es	ging	ihr	nicht	so	gut.	Am	
10.04.1983	wurde	Enkel	Erik	in	Karl-Marx-Stadt	geboren.		

Vom	31.07.	bis	07.08.1983	dur@en	die	Großeltern	die	Kinder	wieder	besuchen	
und	ihren	Enkel	Erik	zum	ersten	mal	in	die	Arme	nehmen.	Sie	weinten	vor	Glück.	GleichzeiWg	
machten	sie	sich	große	Sorgen	um	die	Gesundheit	der	Tochter,	denn	an	ihrer	rechten	
Halsseite	haAe	sich	ein	Knoten	gebildet.	Patrick	war	sehr	glücklich,	seine	Großeltern	wieder	
zu	sehen.	Es	waren	schöne	gemeinsame	Tage	und	der	Abschied	fiel	schwer.	Leokadia	
bedauerte	sehr,	dass	sie	bei	der	Kinderbetreuung	nicht	helfen	konnte	und	merkte,	wie	die	
Enkeln	fremdelten.	

																																																									 	
																																																													Patrick	und	Erik	in	Karl-Marx-Stadt	
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In	Mönchengladbach	steckten	Leokadia	und	Hieronymus	all	ihre	Fürsorge	in	die	nun	10-
jährige	Daniela.	Daniela	verbrachte	ihre	Kindheit	vorrangig	bei	den	Großeltern,	wo	sie	auch	
die	Auseinandersetzungen	und	Spannung	zwischen	ihnen	erlebte.	Sie	musste	täglich	
miterleben,	wie	die	Großeltern	unter	ihrem	Kriegstrauma	liAen.	Sie	verstand	die	
Zusammenhänge	nicht,	wenn	Opa	plötzlich	weinte	und	Oma	nervös	war.		
Die	Großeltern	haAen	angefangen,	für	ihre	Anerkennung	als	Opfer	des	NS-Regimes	zu	
kämpfen.	Sie	striAen	sich	oX	und	haAen	manchmal	altmodische		Ansichten.	Ihr	Opa	war	in	
seiner	Heimat	angekommen,	aber	Oma	war	die	Fremde	geblieben.	An	Daniela	ist	das	alles	
nicht	so	spurlos	vorbeigegangen.	Daniela	liebte	ihre	Großeltern	und	machte	sich	natürlich	
Sorgen.	Vielleicht	häAe	sie	von	ihren	Eltern	besser	über	die	Ursachen	der	StreiWgkeiten	
aufgeklärt	werden	müssen.	
Für	Daniela	war	die	engere	Bezugsperson	der	Großvater	geworden,	mit	dem	sie	sich	
manchmal	gegen	die	GroßmuAer	verbündete	und	ihm	als	Kind	z.B.	vom	gesparten	
Kuchengeld	ein	Bier	spendierte,	um	dann	zu	zweit	schöne	Momente	auf	dem	Spielplatz	zu	
erleben.	Denn	Opa	sollte	immer	sparsam	sein	und	lieber	für	die	Kinder	etwas	kaufen.	

Im	Herbst	1983	machte	Schwiegersohn	Eberhard	die	Fahrprüfung	und	kau@e	sich	ein	Auto.	
Er	war	überglücklich	und	arbeitet	auch	wieder.	Nun	wurden	auch	jedes	Wochenende	
Ausfahrten	unternommen	und	Opa	mitgenommen.	Hieronymus	war	sehr	glücklich,	dass	
Eberhard	nun	ein	Auto	haAe	und	war	stolz	auf	ihn.		Mit	dem	Auto	waren	sie	mobiler	und	
konnten	den	Großeltern	besser	helfen.		

Im	Herbst	1984	erfuhren	Leokadia	und	Hieronymus,	dass	ihre	Tochter	Dorothea	wieder	
schwanger	war.	Um	ihre	Arbeit	nicht	zu	verlieren,	bat	Dorothea	die	Eltern,	sich	der	
Betreuung	des	Babys	anzunehmen,	damit	sie	weiter	arbeiten	gehen	konnte.	Natürlich	
sWmmten	sie	zu	und	freuten	sich	auf	das	Kind.	Dorothea	haAe	eine	Eigentumswohnung		
gekauX	und	lebte	nun	im	selben	Haus	wie	die	Eltern.	Daniela	war	bereits	11	Jahre	alt	und	
freute	sich	auf	das	Baby.	In	der	Schule	lernte	Daniela	sehr	gut	und	darüber	freuen	sich	die	
Großeltern	sehr.	Daniela	sagte,	Oma	wäre	sehr	streng	gewesen,	sie	sollte	immer	gut	lernen.	
Außerdem	häAe	Oma	sehr	altmodische	Ansichten	gehabt.	Die	Erzählungen	aus	der	Kriegszeit	
der	Großeltern	waren	ihr	gegenüber	bruchstückhaX.	Danielas	Mu�,	Dorothea,	stand	den	
Erzählungen	darüber	ablehnend	gegenüber,	was	Daniela	in	einen	schwierigen	Konflikt	
innerhalb	der	Familie	brachte.	Die	Erfahrungen	der	Großeltern,	die	sie	in	der	KZ-Zeit	gemacht	
haAen,	kamen	im	Alltag	überall	durch.	Daniela	sagte:	„	Der	Opa	war	seelisch	total	kapuA.	Er	
hat	natürlich	funkWoniert,	aber	ich	habe	als	Kind	halt	immer	gespürt,	wann	er	seine	Phasen	
haAe,	wo	es	ihm	schlecht	ging,	wo	er	dann	auch	mal	kurz	ausbrach.	Er	ist	morgens	mal	weg	
gegangen	und		war	nach	2	Tagen	wieder	da,	alles	normal.	Ich	habe	Opa	getröstet,	obwohl	ich	
nicht	wusste,	worum	es	ging.“	

Vom	02.	bis	11.04.1985	fuhren	die	Großeltern	zum	2.	Geburtstag	von	Erik	nach	Karl-Marx-
Stadt.	Wieder	verbrachten	sie	sehr	schöne	Tage	mit	ihren	Enkeln,	aber	es	war	schmerzlich	
für	sie	zu	spüren,	dass	die	Enkelkinder	keinen	Bezug	mehr	zu	ihnen	haAen,	weil	sie	sich	ja	
kaum	sahen.	
				
Am	12.04.1985	wurde	Enkelin	Denise	(Tochter	von	Dorothea)	in	Mönchengladbach	
geboren	und	am	11.07.1985	getau@.	
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																																	Leokadia																	Hieronymus																			Enkelin		Daniela	mit	Denise	

Am	25.02.1986	beginnen	Leokadia	und	Hieronymus	ihren	Kampf	um	Anerkennung	der	KZ-
Zeit,	denn	sie	merkten,	dass	sie	gesundheitlich	abbauten.	Die	herzliche	FreundschaX	zur	
Elsa-Ruth	in	Marienwohlde	schätzten	Leokadia	und	Hieronymus	sehr.	Leokadia	dachte	oX	an	
die	Zeit	in	Hamburg,	wo	es	trotz	Krieg	Menschen	gab,	die	einer	Zwangsarbeiterin	geholfen	
haben,	die	auf	der	Flucht	war.	Im	Alter	ist	die	Vergangenheit	wieder	sehr	nah	und	auch	das	
Trauma	intensiver.	Mit	Hilfe	von	Frau	Laas	haAe	Leokadia		noch	einige	Arbeitsnachweise	der	
Zwangsarbeit	(1940-45)	erhalten	und	nun	alle	Unterlagen	eingereicht.	Natürlich	wusste	sie,	
dass	es	wieder	ein	langer	Kampf	werden	würde.	

Vom	14.	bis	28.05.86	fuhren	Leokadia	und	Hieronymus	erneut	nach	Karl-Marx-Stadt.	
Ihr	Schwiegersohn	und	die	Tochter	haAen	nach	dem	Studium	eine	gute	Arbeit	und	kamen	
zurecht.	Patrick	war	bereit	11	Jahre	alt	und	Erik	ging	in	den	Kindergarten.	Die	Kinder	
wuchsen	aber	ohne	die	Großeltern	auf,	denn	die	MuAer	vom	Schwiegersohn	war	krank	und	
musste	betreut	werden.	
Zum	Glück	haAe	die	Tochter	nun	endlich	ein	Telefon	und	man	konnte	öXer	mit	den	
Enkelkinder	sprechen.	Da	die	Telefonate	abgehört	wurden,	konnte	man	nur	belanglose	
Sachen	sagen,	wichWge	Dinge	konnten	nur	persönlich	bei	Besuchsreisen	besprochen	werden.	
Die	Familien	haAen	sich	auf	ihre	Verhältnisse,	ob	in	der	DDR	oder	BRD,	gut	eingestellt.	Dank	
der	Päckchen	und	etwas	Westgeld	konnten	sich	die	Kinder	auch	mal	„was	Besonderes“,	
leisten.	
Der	am	15.10.1986	gestellte	Antrag	auf	Versorgung	wegen	geschädigter	Gesundheit	im	KZ	
wurde	am	22.01.1987	abgelehnt.	Wieder	wurden	Leokadia	und	Hieronymus	von	den	
deutschen	Behörden	abgewiesen	und	stellten	sich	auf	einen	langen	Behördenkampf	ein.		
Sie	wollten	durchsetzen,	dass	sie	als	Opfer	des	NS-Regimes	anerkannt	wurden.	Die	
Vergangenheit	sollte	aufgearbeitet	werden!	
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1987	dur@e	Tochter	Urszula	in	die	BRD	reisen,	denn	Leokadia	und	Hieronymus	wurden	65.	
Jahre	alt	und	die	Reisebedingungen	in	der	DDR	haAen	sich	etwas	verbessert.	Urszula	haAe	
einen	Antrag	auf	eine	Besuchsreise	gestellt,	der	vorerst	abgelehnt	wurde,	nach	Widerspruch	
dann	aber	doch	genehmigt	wurde.	Urszula	durXe	aber	nur	alleine	zum	besonderen	Anlass	
reisen.		
Leokadia	und	Hieronymus	waren	sehr	aufgeregt	und	bereiteten	der	Tochter	schöne	Tage,	der	
Abschied	fiel	allen	sehr	schwer.		Aber	sie	waren	sich	auch	sicher,	dass	es	die	DDR	nicht	mehr	
lange	so	geben	würde.	Überall	in	den	Betrieben	kam	es	zu	Engpässen	und	mit	der	WirtschaX	
ging	es	bergab.	Die	veraltete	und	sture	(noch	stalinisWsche)		Regierung	war	nicht	mehr	in	der	
Lage,	die	Bevölkerung	aufzuhalten.	Der	Kampf	um	DemokraWe	wurde	immer	stärker.	Die	
meisten	wollten	nicht	das	Land	verlassen,	aber	in	Freiheit	leben.			
Die	Tochter	fuhr	nach	Hause	und	fand	es	an	der	Grenze	sehr	traurig,	wie	die	DDR-Zöllner	und	
Grenzbeamten	mit	den	eigenen	Bürgern	umgingen	–	als	häAen	sie	etwas	Verbotenes	getan.		
Ihr	wurde	so	richWg	bewusst,	wie	eingesperrt	man	in	der	DDR	war.	
Auch	wenn	man	zufrieden	lebte:	die	fernen	Länder	kannte	man	nur	aus	Filmen,	Büchern	und	
Erzählungen.	So	duXe	es	nicht	bleiben,	auch	wenn	man	sich	das	Reisen		oX	nicht	leisten	
konnte.	Die	DDR	war	nicht	nur	äußerlich	grau,	sondern	auch	im	Inneren.	Schwarz-Weiß-
Malerei!	Die	Bevölkerung	war	zu	bewundern,	wie	sie	aus	dieser	SituaWon	das	Beste	machte	
und	versuchte,	glücklich	zu	sein.	
In	den	Sommerferien	1987	fuhr	Daniela	alleine	nach	Karl-Marx-Stadt.	Daniela	war	14	Jahre	
alt.	Sie	wurde	von	den	Eltern	in	Düsseldorf	in	den	Zug	gesetzt	und	in	Dresden	von	der	Tante	
abgeholt.	

Am	31.10.1988	wurden	Leokadia	und	Hieronymus	Mitglieder	des	VVN	(Bund	der	
Anifaschisten)	und	Hieronymus	auch	Mitglied	der	Lagergemeinscha@	Dachau	e.V.	BRD.	
Hieronymus	haAe	Herrn	Henkel	kennengelernt.	Er	interessierte	sich	für	sein	Schicksal		und	
half	ihm	mit	dem	SchriXkram	durch	die	verschiedenen	OrganisaWonen.	

																																								 	
																																									Links	Herr	Henkel	mit		seiner	Frau,			rechts	Hieronymus	
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Leokadia	und	Hieronymus	nahmen	an	Veranstaltungen	des	VVN	teil	und	besuchen	mit	Herrn	
Henkel	sowie	deren	Freunden	die	KZ-GedenkstäAe	Dachau.								
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																					Links	Hieronymus	

	
			Leokadia																																								Hieronymus	

Hieronymus	war	sehr	froh,	dass	er	nun	auch	in	der	BRD	einen	Freund	gefunden	haAe,	mit	
dem	er	über	seine	KZ-Zeit	reden	konnte.	Ihn	verfolgte,	jetzt	im	Alter,	immer	mehr	die	
schreckliche	Vergangenheit	mit	der	Trennung	von	der	Familie	in	Frankreich.			
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Ab	27.11.1988	begann,	mit	Unterstützung	des	Bundes	VVN,	der	offizielle	Kampf	um	eine	
Entschädigung	der	KZ-Zeit.		
Der	Vorsitzende	der	LagergemeinschaX	Dachau,	Eugen	Kessler,	haAe	Hieronymus	als	Mitglied	
aufgenommen.	Nach	43	Jahren	fuhr	Hieronymus	nach	Dachau	und	besuchte	die	KZ-
GedenkstäAe.	Leokadia	und	Herr	Henkel	begleiteten	ihn,	denn	alleine	häAe	er	es	nicht	
gescham,	an	den	Ort	des	Grauens	zurückzukehren,	wo	er	vier	Jahre	inhaXiert	gewesen	war.		
Trotzt	großer	Aufregung	verkraXete	er	den	Besuch	gut	und	haAe	Gelegenheit,	über	seine	Zeit	
dort	zu	erzählen.		

Im	August	1989	ließ	sich	Tochter	Urszula	von	ihrem	Mann	einvernehmlich	scheiden.	Im	
September	1989	wurde	vom	Enkel	Erik	in	Karl-Marx-Stadt	Schulanfang	gefeiert.	

Im	November	1989	fiel	die	Mauer	und	die	DDR	zerfiel.	
Leokadia	und	Hieronymus	fühlten	sich	bestäWgt	in	ihrer	Vorahnung	und	waren	so	glücklich,	
dass	die	Trennung	von	ihren	Enkeln	und	der	Tochter	ein	Ende	haAe.	Der	kalte	Krieg	zwischen	
der	DDR	und	BRD	war	vorbei.	Das	Wort	Freiheit	haAe	an	Bedeutung	gewonnen.	Für	Enkel	
Patrick	begann	eine	neue	Schulzeit	mit	Veränderungen	im	Schulsystem,	verbunden	mit	vielen	
Schicksalen	von	Lehrern	und	Schülern.	In	der	DDR	mussten	sich	die	Menschen	ein	neues	
Leben	autauen.		Doch	die	Enkelkinder	konnten	die	Großeltern	besuchen	und	ein	normales	
Familienleben	wieder	aufgenommen	werden.	Zwischen	Mönchengladbach	und	Karl-Marx-
Stadt	sind	es	zwar	600	km,	eine	weite	Strecke,	aber	die	Gewissheit,	dass	es	keine	Grenze	
mehr	gab,	beruhigte	ungemein.	

Aber	mit	Öffnung	der	Mauer	sind	die	Neonazis	akWv	geworden	und	holten	sich	die	
unzufriedenen	Rassisten	der	DDR.	Eine	große	Unruhe	und	Unsicherheit	breitete	sich	aus.	
Hieronymus	machte	sich	Sorgen	um	die	Tochter	und	fragt	an,	ob	sie	nicht	doch	nach	
Mönchengladbach	umziehen	wolle.	
Aber	sie	wollte	wegen	der	Kinder	nicht	so	weit	von	ihrem	Ex-Mann	en~ernt	leben.	Für	die	
Kinder	wäre	alles	auf	einmal	zu	viel	gewesen,	sie	liebten	ihren	Vater.	
Urszula	haAe	Bernd,	ihren	zukünXigen	Mann,	kennengelernt	und	wollte	versuchen,	mit	ihm	
ein	neues	Leben	aufzubauen.					

Anfang	1990	kamen	Erik,	Patrick	und	Urszula	zu	Besuch	nach	Mönchengladbach.	
Das	Wiedersehen	war	unbeschreiblich	schön.	Hieronymus	fragte	zum	Abschied	erneut,	ob	
die	Tochter	nicht	doch	lieber	nach	Mönchengladbach	umziehen	wollte.	Aber	sie	wollte	in	
Karl-Marx-Stadt	bleiben.	
		
1990	erhielt	Leokadia	eine		einmalige	Spende	von	1000,-	DM	vom	Süddeutschen	Ärzte-	und	
Sanitätshilfe	e.V.	Sindelfingen.	

Leokadia	und	Hieronymus	zogen	um	und	wohnten	seit	dem	23.08.1990	in	der	Ruhrfelder	
Str.	50.	Ihre	Unruhe	machte	sich	wieder	bemerkbar.	
Tochter	Dorothea	verkauXe	die	Eigentumswohnung	und	kauXe	sich	ein	Reihenhaus	in	
Mönchengladbach-Wickrathberg.	Das	Haus	haAe	einen	schönen	Garten,	die	Kinder	Daniela	
und	Denise	haAen	ihr	eigenes	Zimmer.	Hieronymus	war	sehr	stolz	auf	seine	Tochter,	die	nun	
endlich	ein	Zuhause	haAe,	wie	sie	es	sich	schon	immer	gewünscht	haAen.			
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August	1990	fuhren	Tochter,	Urszula	mit	Erik	und	Bernd	nach	Lens	zur	Tante	Franziska.	

Sie	lernten	nun	endlich	auch	die	Familie	in	Frankreich	kennen.	Hieronymus	haAe	es	sich	so	
sehr	gewünscht,	dass	die	ganze	Familie	mal	vereint	war.	Aber	die	meisten	lebten	nicht	mehr.	

																											 	
		

Seite 64



Am	09.09.1990	erhielten	Leokadia	und	Hieronymus	eine	Mineilung	der	Informaions-	und	
Beratungsstelle	für	NS-Verfolgte	in	Köln,	dass	man	sich	der	Angelegenheit	(Beihilfe)	
annehmen	würde.	Projektleiterin	war	Susanne	Willems	und	ab	1992	Sonja	Schlegel.	Die	
posiWve	Nachricht	erfreute	beide,	denn	sie	wollten	gern	noch	vor	ihrem	Tod	die	BestäWgung	
haben,	das	sie	Opfer	des	NS-Regimes	waren	und	zu	Unrecht	im	KZ	inhaXiert	waren.	
Deutschland	sollte	zu	seiner	Vergangenheit	endlich	stehen.	

Am	16.12.1990	starb	Hieronymus’	Schwester,	Franziska	Meilliez	,und	wurde	am	20.12.1990	
in	Lens	beerdigt.	Hieronymus	war	fassungslos,	denn	sie	war	erst	70	Jahre	alt,	aber	
zuckerkrank.	Franziska	war	die	letzte	aus	seiner	Familie,	die	noch	gern	deutsch	gesprochen	
haAe.	Hieronymus,	der	ausgezeichnet	Französisch	sprach,	haAe	natürlich	keine	Probleme	mit	
seinen	Nichten	und	Neffen	in	Kontakt	zu	bleiben.	Doch	Hieronymus’	Geschwister	waren	nun	
alle	verstorben	und	er	dachte	mit	Trauer	an	die	Zeit	zurück,	wo	er	nicht	bei	ihnen	sein	durXe.		
Die	Lebenszeit	läuX	schnell	vorbei,	aber	sie	heilt	nicht	die	Wunden	im	Herzen	und	Geist.		
																																					
Silvester	1990/91	feierte	die	ganze	Familie	bei	Dorothea	und	es	wurde	auf	eine	bessere	
Zeit	in	Deutschland	getrunken.	

Am	19.11.1991	heiratete	Tochter	Urszula	in	Chemnitz	(früheres	Karl-Marx-Stadt).	
				
Für	Leokadia	und	Hieronymus	ging	der	Kampf	um	Anerkennung	als	Verfolgte	des	NS-
Regimes	weiter.	Am	17.10.1992	erschien	ein	Arikel	„Dachau-Öffentliche	Anklage	zur	
Entschädigung	vergessener	Naziopfer“	vom	VVN-Bund	der	Anifaschisten	Kreisvereinigung	
Mönchengladbach.	

Leokadia	wurde	nervenkrank	und	liA	unter	Verfolgungswahn.	Hieronymus	konnte	ihr	nicht	
helfen	und	sie	wurde	in	eine	Nervenklinik	eingeliefert.	Als	Tochter	Urszula	sie	in	der	Klinik	
besuchte	erfuhr	sie,	dass	man	Leokadia	all	das	im	Krieg	Erlebte	nicht	glaubte	und	sie	für	
verrückt	hielt,	obwohl	Hieronymus	bestäWgt	haAe,	dass	alles	wahr	war.	Also	half	man	
Leokadia	in	dieser	Klinik	nicht,	sondern	stellte	sie	nur	ruhig.	Urszula	bat	Leokadia,	sich	
zusammenzureißen	und	so	stark	wie	im	Krieg	zu	sein,	damit	sie	schnell	entlassen	wurde.	
Hieronymus	kümmerte	sich,	dass	Leokadia	schnell	nach	Hause	kam	–	BeruhigungstableAen	
für	die	Nacht	konnte	sie	auch	zu	Hause	nehmen.	Nach	ein	paar	Tagen	war	Leokadia	wieder	zu	
Hause	und	langsam	ging	es	ihr	dann	auch	besser.	Die	Kinder	besuchten	sie	oX.	

August	1993	besuchten	Leokadia	und	Hieronymus	die	KZ-Gedenkstäne	Ravensbrück.	
Leokadia	war	enAäuscht,	dass	die	GedenkstäAe	so	klein	ist.	Für	die	Frauen	haAe	man	all	die	
Jahre	nicht	so	viel	übrig	gehabt,	wie	für	die	Männer	in	Sachsenhausen.	

1993	starb	Leokadias	Schwager	Jozef		in	Pieszyce/	Polen	und	sie	fuhr	zum	
letzten	mal	mit	Hieronymus	nach	Polen	zu	Schwester	Jozefa	und	ihrem	Mann	
Jan	in	Czestochowa.	
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																																																	Hieronymus		Leokadia	und		Jan		

													 	

Leokadia	und	Hieronymus	wurden	wieder	unruhig	und	wollten	umziehen,	weil	ihnen	die	
Wohnumgebung	nicht	mehr	zusagte.	
Im	Dezember	1993	zogen	sie	in	ein	neu	erbautes	Mehrfamilienhaus	auf	den	Stapper-Weg	
299.	Sie	haAen	eine	schöne	Wohnung	mit	Balkon	und	fühlten	sich	dort	sehr	wohl.	
Schwiegersohn	und	Tochter	halfen	beim	Umzug	und	homen,	dass	es	der	letzte	Umzug	sein	
würde.		
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05.12.1994	wurde	im	Deutschlandfunk	das	Interview		von	Frau	Siebert	mit	Hieronymus	
(Hieronymus	Hensel	–	erlinenes	Leid	während	der	KZ-Zeit)	gesendet.	Es	kamen	sehr	
posiive	Reakionen	aus	der	Bevölkerung.	

Noch	im	Dezember	1994	kam	der	Bescheid	über	die	Zuerkennung	des	Härtefonds	für	NS-
Opfer	in	Höhe	von	jeweils	7.000,-	DM	für	Leokadia	und	Hieronymus.	

49	Jahre	nach	dem	2.	Weltkrieg	musste	Deutschland	endlich	zugeben,	Unrecht	
an	den	KZ-Hä@lingen	verübt	zu	haben.		
Das	Geld	von	der	Entschädigung	gaben	sie	den	Töchtern	für	die	Ausbildung	der	Enkelkinder.	
Ihnen	ist	es	nie	um	das	Geld	gegangen,	sondern	Deutschland	sollte	zu	dem	Unrecht	an	den	
Opfer	stehen.	

Hieronymus	erkrankte	wieder.	Nach	einer	Prostata-OperaWon	schien	es	ihm	besser	zu	
gehen,	er	war	tapfer	wie	immer.	Aber	er	wurde	auch	nervöser,	weil	er	merkte,	dass	es	doch	
nicht	mehr	besser	wurde.	Hieronymus	wurde	ungehalten	und	schimpXe	öXer	herum.		
Leokadia	träumte	auch	immer	öXer	vom	Krieg	und	ging	weniger	aus	dem	Haus.	
Mit	75	Jahren	waren	sie	nicht	mehr	in	der	Lage,	die	gesundheitlichen	Probleme	so	einfach	zu	
verkraXen.					

Am	03.05.1997	starb	Hieronymus’	Neffe,	Claude	Meilliez,	der	Sohn	von	seiner	Schwester	
Franziska,	zu	dem	er	guten	Kontakt	pflegte.	Nach	und	nach	traf	es	die	jüngere	GeneraWon,	
die	durch	den	Bergmannsberuf	krank	geworden	war.	Auch	die	Männer	von	Hieronymus’	
Nichten	lebten	nicht	mehr.		
																																									
Am	21.Mai	1997	heiratet	Enkelin	Daniela.	Am	12.06.1998	war	die	kirchliche	Trauung	in	der	
Jokaluskirche	in	Düsseldorf.	

Leokadia	und	Hieronymus	feierten	mit	der	ganzen	Familie	am	22.08.1997	ihre	
Goldene	Hochzeit.		
																																																																		
Anfang	Januar	1999	lag	Hieronymus		wieder	im	Krankenhaus,	diesmal	mit	Nierenversagen.	

Am	05.03.1999	wurde	Urenkel	Joshua		geboren.		
Nun	waren	Leokadia	und	Hieronymus	Urgroßeltern,	welch	eine	Freude!	Da	Hieronymus		
krank	war,	freute	er	sich	über	den	Kleinen	besonders.	Die	Freudentränen	waren	nicht	zu	
bremsen.	Er	sagte:	„	Dass	ich	das	noch	erleben	darf.“	
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Am	22.03.1999	bekam	Hieronymus	einen	neuen	Personalausweis	und	er	hane	sich	noch	
viel	vorgenommen.	

																																											 	

Doch	Mine	Mai	wurde	Hieronymus	erneut	ins	Krankenhaus	eingeliefert.	

Am	21.05.1999	besuchte	die	Familie	Hieronymus	dort.	
Man	haAe	Hieronymus	bereits	zweimal	wiederbelebt	und	er	erkannte	alle	nicht	mehr	richWg.	
Der	Arzt	sagte,	er	würde	nicht	mehr	lange	leben.	Tochter	und	Enkelkinder	verbrachten	die	
Nacht	vom	22.	zum	23.05.99	bei	Hieronymus	im	Krankenhaus.			

Hieronymus		starb	am	23.05.1999	vorminags	11.10	Uhr	in	den	
Armen	der	Familie	im	Krankenhaus	Mönchengladbach.	
Für	Hieronymus	war	es	ein	schwerer	Abschied,	denn	er	wollte	gern	noch	leben.	Er	verlor	
nach	lebenslangem	Kampf	gegen	seine	Krankheiten	und	wurde	nur	77	Jahre	alt.	Aber	er	starb	
dennoch	zufrieden.	Ein	langes	bewegtes	Leben,	voller	Leid,		UngerechWgkeit,	Ausgrenzung	
und	doch	auch	voller	Zuversicht	auf	eine	bessere	Welt	war	zu	Ende	gegangen.	Hieronymus	
war	in	der	Heimat	angekommen.	Die	ganze	Familie	denkt	liebevoll	an	Hieronymus	und	trägt	
ihn	stets	im	Herzen.			
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Nach	dem	Tod	von	Hieronymus	wurde	Leokadia	immer	kränker,	sie	haAe	es	nicht	
überwunden,	dass	er	schon	gestorben	war	und	vermisste	ihn	sehr.	Sie	home,	dass	
Hieronymus	seinen	Frieden	gefunden	haAe.	
Schwiegersohn	und	Tochter	Dorothea	übernahmen	die	Betreuung	von	Leokadia	und	nahmen	
sie	2002	dann	zu	sich.	Leokadia	wurde	liebevoll	von	der	ganzen	Familie		gepflegt.	
Sie	erlebt	noch	die	Geburt	der	Urenkelinnen	Emma	2000,	Clara	2003	und	Mathilda	2013.			
Leokadia	starb	als	schwerer	Pflegefall	vor	ihrem	92.	Geburtstag	2014	in	Mönchengladbach.	
Sie	ruht	neben	ihren	Hieronymus	in	Frieden.			
			

				 	

			

Hinweis:	

-		Alle	Fotos	sind	aus	dem	Familienalbum	von	Leokadia	und	Hieronymus	Hensel	
- Text	von	Tochter	Urszula	

Chemnitz,	den	17.	September	2021

Seite 69


